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„R(dit muí^ Recht fein, oudi íionn 

tDsnn es fich um Deutfdie hondeltr 

Die Rede Des Sühcßts ooc Ösm Rddistog om 18« ITlac) 1938 

Die Reichstagsrede des Führers hat fol- 
genden Wortlaut: 
Manner des Deutschen Reichstags! 

Ich habe Sie zu dieser kurzen heutigen 
Sitzung rufen lassen, um Ihnen tiefbeweg- 
ten Herzens einen Bericht zu geben über 
Ereignisse, deren Bedeutung Sie alle er- 
messen. 

Ausserdem muss ich Sie in Kenntnis set- 
zen von Entschlüssen, die das deutsche Volif 
und den Deutschen Reichstag selbst betreffen. 

Als ich vor wenigen Wochen zu Ihnen 
sprechen konnte, empfingen Sie den Rechen- 
schaftsbericht über eine fünfjährige Aufbau- 
arbeit des nationalsozialistischen Staates, die 
in ihren Gesamtergebnissen wohl als beispiel- 
los bezeichnet werden darf. 

Aus seiner tiefsten moralischen und poli- 
tischen Erniedrigung, aus wirtschaftlichem 
Elend und sozialer Zerrissenheit hat unser 
Volk in kürzester Zeit einen Aufstieg erle- 
ben dürfen, wie er selbst von den gläubig- 
sten Anhängern unserer eigenen Bew'egung 
noch vor wenigen Jahren in diesem Ausmass 
und in der Kürze der Zeit als unwahr- 
scheinlich, von all unseren Gegnern aber für 
einfach unmöglich gehalten worden wäre. 

Ich habe im Rahmen dieses Rechenschafts- 
berichtes unter den politischen Problemen 
auch jene Frage behandelt, die nur von gei- 
wissen europäischen Ignoranten in ihrer Ge- 
fährlichkeit immer missachtet werden« könnte. 

Dos notianolitatenprogromm 
ndi durch 

Schon im vergangenen Jahrhundert war 
an die Stelle einer früheren stammKsmässig 
begrenzten, konfessionell bedingten oder dy- 
nastisch festgelegten Staatsauffassung und Le- 
bensgestaltung der Völker ein neues, die Men- 
schen stärker beherrschendes Ideal getreten. 

Das Nationalitätenprinzip schrieb diesem 
Zeitalter unserer neueren Gjeschichte seine 
Zielsetzung vor. 

Es Hess aus früheren Bedingungen her- 
aus entstandene staatliche Gebilde zerfallen 
und formte, dem neuen Ideal entsprechend, 
die europäischen Nationalstaaten. Einer Reihe 
von Völkern war es bis zur Jahrhundertwende 

bereits gelungen, ihrem nationalen Zusammcn- 
schluss den entsprechenden staatlichen Aus- 
druck zu geben. Andere Völker trugen die- 
ses Ideal als den entscheidenden Auftrag für 
ihr Handeln durch den gewaltigsten Krieg 
aller Zeiten hindurch bis zur endlichen Er- 
füllung. 

Das einzige Volk in Europa, dem die- 
ses natürlichste Recht vom Schicksal frü- 
her versagt, durch die neuen Ereignisse 
endgültig abgestritten werden sollte, war das 
deutsche. 

Stammesdifferenzen, konfessionelle Zerris- 
senheit und dynastisciie Eigensucht hatten es 
bisher verhindert, dem deutschen Volk die 
von Generationen ersehnte staatspolitische Ein- 
heit zu geben. Der Weltkrieg und sein Aus- 
gang vergrösserten die deutsche Zerrissenheit 
und schienen zu allem anderen Unglück das 
Leid der volklichen Trennung wertvollster 
Bestandteile der Nation vom MutterlanJe zu 
verewigen. An Stelle des Wilsonschen Selbst- 
bestimmungsrechts der Völker, durch das die 
Waffenniederlegung von unserem Volk mit 
erreicht worden war, kam die brutalste na- 
tionale Vergewaltigung zahlreicher Millionen 
deutscher Volksgenossen. Rechte, die man pri- 
mitivsten kolonialen Stämmen als selbstver- 
ständlich zubilligte, wurden einer alten Kul- 
turnation dieser Welt unter ebenso unhalt- 
baren wie verletzenden Begründungen vorent- 
halten. 

Ich habe nun schon in meiner Rede am 
20. Februar ausgeführt, dass es eine all- 
seits befriedigende Regelung der völkischen 
und territorialen Verhältnisse in Europa kaum 
geben wird, d. h.: es ist nicht unsere Auf- 
fassung, dass es das Ziel einer nationalen 
Staatsführung sein soll, nach allen Seiten hin, 
sei es durch Proteste oder durch Handlun- 
gen, territoriale Forderungen zu verwirkli- 
chen, die, mit nationalen Notwendigkeiten 
motiviert, am Ende doch zu keiner allge- 
meinen nationalen Gerechtigkeit führen kön- 
nen. Die zahllosen völkischen Enklaven, die 
in Europa liegen, machen es zum Teil ein- 
fach unmöglich, eine Grenzziehung zu fin- 
den, die den Volks- und Staatsinteressen über- 
all gleichmässig gerecht wird. 

nochte DecgstDoltigung Des Selbltbcftimmungs- 

t^dits oon milltonen Öeutrdiet ITlenrdien 

Allein, es gibt staatliche Konstruktionen, 
die den Charakter des bewussten und gewoll- 
ten nationalen Unrechts so sehr in sich tra- 
gen, dass auf die Dauer ihre Aufrechterhal- 
tung nur durch die brutalste Gewalt möglich 
sein kann. 

So war zum Beispiel die Bildung des neuen 
österreichischen Rumpfstaates eine Massnah- 
me, die die nackte Vergewaltigung des Selbst- 
bestimmungsrechfes von sechseinhalb Millionen 
Menschen deutscher Volkszugehörigkeit be- 
dingte. 

Diese Vergewaltigung wurde mit zynischer 
Offenheit zugegeben. Denn den bekannten Er- 
findern des Selbstbestimmungsrechtes, der Un- 
abhängigkeit und der Freiheit der Völker so- 
wohl als den überall interessierten frommen 
Weltgouvernanten, die sonst so sehr um die 
Gerechtigkeit auf dieser Erde besorgt zu sein 
vergeben, bedeutete es einst gar nichts, den 

freien Willen von sechseinhalb Millionen Men- 
schen einfach durch die sogenannten Frie- 
densdiktate abzuwürgen und diese damit durcli 
Gewalt zu zwingen, sich dem Raube ihres 
Selbstbestimmungsrechtes zu fügen und ihre 
unnatürliche Trennung von dem grossen ge- 
meinsamen Mutterland zu erdulden. 

Ja; als man sich damals in Oesterreich 
trotzdem entschloss, Abstimmungen für den 
Anschluss vorzunehmen — und, dies möchte 
ich besonders den Herren Demokraten in 
London und Paris in das Gedächtnis zurück- 
rufen, in einer Zeit, da weder in Deutsch- 
land noch in Oesterreich ein Nationalsozialis- 
mus existierte- — und diese Abstimmungen 
nun über 95 Prozent aller Stimmen für die 
Vereinigung ergaben, da wurde von den Apo- 
steln des neuen Völkerrechts einfach mit Hil- 
fe der Macht der brutalen Gewalt auch diese 
friedliche Demonstration des wahren Wil- 

lens der unglücklichen, von ihrem Vlok ge- 
trennten Menschen kurzerhand verboten. Da- 
bei war das Tragische, dass dieser Staat 
Oesterreich von vornherein ein vollkommen 
lebensunfähiges Gebilde darstellte! 

Die wirtschaftliche Not war dementspre- 
chend grauenhaft, die jährliche Sterblichkeits- 
quote stieg erschreckend. Allein in einer Stadt 
wie Wien sind im letzten Jahr auf 10.000 
Geburten 24.000 Todesfälle gekommen. Ich 
sage dies nicht in der Meinung, auf die de- 
mokratischen Weltbiedermänner damit einen 
Eindruck zu machen, denn ich weiss, dass 
ihr Herz solchen Dingen gegenüber völlig 
gefühlsroh ist. Sie können ruhig zusehen, 
dass in Spanien eine halbe Million Menschen 
abgeschlachtet wird, ohne dabei auch nur 
im geringsten bewegt zu sein. Aber sie kön- 
nen, ohne zu erröten, ebenso tiefste Empö- 
rung heucheln, wenn in Berlin oder in Wien 
einem jüdischen Hetzer seine geschäftlichen 
Grundlagen entzogen werden. 

Nein, ich erwäline dies nur, um ganz kalt 
festzustellen, wie durch die Gewalttäter d.er 
Friedensdiktate für Millionen Menschen ein- 
fach durch die Tatsache der Schaffung die- 
ses lebensunfähigen Staatsgebildes das sich 
allmählich vollzieitende Todesurteil gespro- 
chen worden war. 

Dass sich später auch die inneren Hand- 
langer fanden, die bereit waren, durch ihre 
persönliche Unterstützung einer solchen von 
aussen aufgezogenen scheinbar unabhängigen 
Souveränität sich selbst die Stellung von Re- 
gierenden auf Kosten ihrer unglücklichen Völ- 
ker zu sichern, nimmt den, der einen Ein- 
blick in die so oft feststellbare moralische 
und geistige Unzulänglichkeit der Menschen 
besitzt, n icht wunder. Allein, es darf eben- 
sowenig wundernehmen, dass sich in der 
Masse der dadurch betroffenen nationalden- 
kenden Menschen allmählich eine empörende 
Verbitterung zu verbreiten begann und dass 
eine fanatische Entschlossenheit entstand, eine 
solche naturwidrige und empörende Misshand- 
lung eines Tages zu beseitigen und an die 
Stelle einer demokratisch-lügenhaft verbräm- 
ten Volksvergewaltigung die heiligeren Rech- 
te des ewigen volklichen Lebens zu setzen. 
(Beifall.) 

So wie aber diese unterdrückten Menschen 
das ihnen aufgezwungene Los zu ändern ver- 
suchen, muss zwangsläufig auch eine wei- 
tere Steigerung des Terrors gegen sie aus- 
gelöst werden. Denn nur durch ihn allein 
sind solche natürlichsten Gefühle und Hoff- 
nungen niederzuhalten. Dies führt dann zu 
jener sich gegenseitig fortgesetzt steigern- 
den Wechselwirkung zwischen Auflehnung und 
Unterdrückung. Wer aber geschichtlich nur 
etwas erfahren ist, kann keinen Zweifel da- 
rüber haben, dass, auf die Dauer gesehen, 
die Beharrlichkeit der Kräfte der völkischen 
Erhaltung im allgemeinen stärker sind als 
die Wirksamkeit jeder Unterdrückung. 

Es kommt noch dazu, dass selbst die ei- 
sernste Stirne auf die Dauer nicht von ei- 
nem „Recht" reden kann, wo das Unrecht 
so furchtbar und klar in Erscheinung tritt, 
dass man vor allem nicht einen Vorgang, 
wenn er bestimmten Interessenten passt, nach 
Belieben bald als Rechtsgrundlage des Völ- 
kerlebens, bald aber als teuflischen Versuch 
der Störung des Völkerfriedens bezeichnen 
kann. Dass das Saargebiet, ausgemnmen von 

ein paar tausend Ailenschen französischer Na- 
tionalität, nur von Deutschen besiedelt ist, 
hat die unter internationaler Aufsicht voll- 
zogene Wahl erwiesen. Allein dass diese paar 
Prozent trotzdem genügten, ein Gebiet un- 
ter eine Abstimmung zu zwingen, ehe man 
seine Wiedervereinigung mit dem Reiche zu- 
liess, steht im krassesten Gegensatz zu der 
Haltung, die man dann einnimmt, wenn es 
sich um Millionen und abermals Millionen 
deutsclier Menschen handelt. 

Hier wird die Erfüllung des Wunsches 
nach Rückkehr in ihr, Vaterland einfach als 
für die Demokratie inopportun abgelehnt, ja, 
schon die blosse Hoffnung zu einem förm- 
lichen Verbrechen gestempelt. 

Man kann nun eine solche Rechtsverge- 
waltigung auf die Dauer nicht mit der durch- 
sichtigen Moral gewisser internationaler In- 
stitutionen verbrämen! Recht niuss Recht sein, 
auch dann, wenn es sich um Deutsche han- 
delt! Und wer will sich nun darüber wun- 
dern, dass die Völker, denen man dieses 
Recht beharrlich verweigert, endlich gezwun- 
gen sehen, sich ihre Menschenrechte selbst 
zu holen? Die Nationen sind eine Schöp- 
fung nach Gottes Willen und von ewigem 
Bestand, der Völkerbund aber eine höchst 
zweifelhafte Konstruktion menschlicher Un- 
zulänglichkeit, menschlicher Hab- und In- 
teressensucht. 

Und dieses ist sicher: so wie die Völker 
seit unzä^iligen Jahrtausenden leben, ohne 
dass es einen Völkerbund gab, so wird einst 
wohl schon längst kein Völkerbund mehr 
existieren, trotzdem die Völker durch die 
Jahrtausende weiter bestehen werden; Diese 
Institution hätte nur dann einen befreienden 
Sinn, wenn sie ihre Moral in Uebereinstim- 
mung bringen würde mit jener höheren Mo- 
ral, die einer allgemein gleichen und damit 
besseren Gerechtigkeit entspricht. 

Durch Ceraolt on Der Oerbinöung 
mit dem iriutterlonD oerhinöert 

Es ist aber klar, dass, ,wenn ein Staats- 
gebilde wie Oesterreich, durch Gewalt ge- 
schaffen, durch Gewalt an der, Verbindung 
mit dem Mutterland verhindert, schon rein 
wirtschaftlich zum Tode bestimmt ist, dann 
auch seine Aufrechterhaltung nur durch die 
permanente Anwendung von Gewalt, gegen 
den natürlichen Selbsterhaltungstrieb eines 
Volkes möglich ist. 

So lange nun Deutschland selbst jn seiner 
tiefsten Not darniederlag, war seine An- 
ziehungskraft auf die ausserhalb des J^ei- 
ches lebenden Millionenmassen unsere Vol- 
kes nur eine begrenzte, obwohl diese auch 
damals schon den Willen hatten, sich trotz 
des im Reiche vorhandenen Elends mit ihm 
zu vereinen. In eben dem Masse aber, in 
dem das Deutsche Reich seine Wiederaufer- 
stehung erlebt, das deutsche Volk von einem 
neuen volklichen Glauben erfüllt und von 
einer grossen Zuversicht gehoben wird, muss- 
teh sich zwangsläufig die Blicke der unter- 
drückten und misshandelten Volksgenossen 
ausserhalb der Grenzen dieses Reiches in- 
mer sehnsuchtsvoller dem grossen Muiter-. 
lande zuwenden. Seit sich endlich auch die 
wirtschaftliche Auferstehung Deutschlands von 
Jahr zu Jahr sichtbarer auszuwirken begann, 
propagierte auch noch der reine Selbsterhal- 
tungstrieb den Gedanken des Anschlusses an 
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einen Staat, der trotz aller Schw'«en'gkeiten 
auch diese Not zu meistern schiexi. Umge- 
kehrt aber wuchs die Empörung afflit in- 
nerhalb des Reiches, je mehr man die an- 
dauernde Verfolgung der an den Gremien le- 
benden Deutschen erkannte. 

Deutschland ist nun wieder eine Welt- 
macht geworden. Welche Macht der Welt 
aber würde es auf die Dauer ruhig hinnieh- 
men, wenn vor ihren Toren eine MilJionen- 
masse von Angehörigen des eigenen Staats- 
volkes auf das bitterste misshandelt wird? 
Es gibt hier Augenblicke, in denen es einer 
selbstbewussten Nation unmöglich ist, noch 
länger zuzusehen! (Langanhaltender Bei- 
fall.) 

Uic Unterceõung in Berdites^oDen 

Ich hatte mich daher auch aus diese n Grün- 
den entschlossen, die Ihnen bekannte Unter- 
redung in Berchtesgaden mit dem damali- 
gen Bundeskanzler Schuschnigg herl jeizufüh- 
ren. Ich habe diesem Manne im tiefst en Ernst 
auseinandergesetzt, dass ein Regime, c lern jede 
Legalität fehlt und das im Grunde genom- 
men allein mittels der Gewalt reg ijert, auf 

■die Dauer in immer grössere Kon .flikte zu 
■dem seinen Tendenzen diametral g egenüber- 
'-Sfehenqen Xfolkswillen geraten wird . Ich he- 
^■^ühte rriich, Jhm .klarzumachen, c lass diese 
'Entwic'ilufS; der einen Seite zu einser 
immer - schärferen Ablehnung uiic i auf der 
;ande'rén damit zu einer immer stâi -kerien Ver- 
gewahigühg .führen müsste. Das j aber ge- 
rade in Ansehung der ■wiedererstar idenen gros- 

■ sen Macht des Deutschen Reid les auf die 
Dauer revolutionäre Erhebunge n dann im- 
möglich ausbleiben würden. Die Folge könn- 
te unter diesen Umständen im rner nur eine 
weitere Steigerung des Tprrq rs sein. End- 
lich aber müsste dann ein / instand eintre- 
ten. der es für eine Grossm acht von natio- 
nalem Ehrgefühl unmöglich machen würde, 
noch länger geduldig zuzu' sehen oder sich 
gar desinteressiert zu erkJ ären. Ich habe 
Herrn Schuschnigg keinen Zweifel darüber 
gelassen, dass es keinen deutschgeborenen 
Oesterreicher von nation; jlem Anstand und 
Ehrgefühl gibt, der nichit im tiefsten Her- 
zen den Zusammenschli'iss mit dem deut- 

schen Volk herbeisehnen und anstreísetí wird.- 
Ich bat ihn, Deaischösterreich, deiw Deut- 
schen Reich und säch selbst eine SHuation: 
zu ersparen, die frütifei oder später zu den 
ernstesten Auseinandersetzuttgen führen müss- 
te. Ich schlug ihm in diesem Sinne eriien 
Weg vor, der zu einer ailmältiichen Entspan- 
nung und infolge davon zu einer langsa- 
men Aussöhnung nicht nur zwischen den Men- 
schen in -Oesterreich seltet, sondern aucte 
zwischen den. beiden deutschen Staaten füh- 
ren könnte! 

Ich machte aber Herrn Schuschnigg' da- 
rauf aufmerksam,, dass es der" letzte' Versuch 
sein würde, der von meiner Seite' aiis; in 
Betracht käme, und dass ich entschlossen 
sei, im Falle des Misslingens dieses Viecsu- 
ches die Rechte des deutsclien Volkes ia 
meiner Heimat mit jenen Mittefh wahrzu;- 
nehmen, die auf dieser Erde seit jèher ims- 
mer dann allein noch' übriggeblieben sind,, 
wenn sich die menschliche Einsicht dèm- Ge- 
bot der normalen Gerechtigkeit verschUess't. 
(Beifall.) Denn demokratischen Formalitäten: 
zuliebe ist noch kein anständiges Volk ge- 
storben. (Stürmische Zustimmung.) Im. übri- 
gen denkt man daran ja am wenigsten in. 
jenen Demokratien, in denen am mieisten; ge- 
redet wird. 

Ich habe am 20. Februar vor Ihnen, mei-- 
ne Abgeordneten, Männer des Deutschen: 
Reichstags, dem damaligen Bundeskanzler 
Schuschnigg die Hand gereicht. Er hat 
schon in seiner ersten Antwort diese mieine' 
Hand zurückgestossen. 

Die eingegangenen Verpflichtungen aber- 
begann er in eben dem Masse nur nocKs 
zögernd zu erfüllen, in dem ,von gewissen 
anderen Staaten ersichtlich eine ablehnende: 
Haltung propagiert wurde. Darüber hinaus 
aber sind wir schon jetzt in der Lage, fest-í 
zustellen, dass ein Teil der gegien Deutsch- 
land anstürmenden Lügenkampagne durch das;'. 
Pressebüro Herrn Schuschniggs selbst inspi- 
riert worden war. Es konnte keinen Zwei- 
fel mehr geben, dass Herr Schuschnigg, der 
keinerlei legale. Grundlage seiner Existenz: 
besass und im übrigen gestützt auf den Ter- 
ror einer verschwindenden Minderheit, 
Deutschösterreich vergewaltigte, entschlossen: 
war, dieses Abkommen zu. brechen. 

OoUllcedteir Des hüdiflen 

gefchidltltdien fluftcags 

Sdiuidinigg'j Oolhsbefcogung ~ ein llttentat: 

gegen Die mehcheit Des öflecceidiirdien Oolhes. 

Am Dienstag, der» 8. März, kamen die 
tersten Behauptungen über eine beabsichtigte 
Volksbefragung. Sie erschienen so phanta- 
stisch und unglaubwürdig, dass sie nur als 
Gerüchte gêwèrtet wurden. Am Mittwoch- 
abend erhielten wir dann durch eine wahr- 
haft erstaunliche Rede die Kenntnis von ei- 
nem Attentat nicht nur gegen die zwischen 
uns ausgemachten Vereinbarungen, ^sondern 
vor allem gegen die Mehrheit d.es österrei- 
chischen Volkes. In einem Lande, in dem 
seit vielen Jahren überhaupt keine Wahl statt- 
gefunden hatte, in dem es weder eine Wahl- 
kartei noch Listen gab, wurde eine Wahl 
festgesetzt, die nach knapp drei Tagen statt- 
finden sollte. Die Wahlfrage war so ge- 
stellt, dass eine Ablehnung nach den da- 
mals in Oesterreich geltenden Gesetzen straf- 
bar schien. Wählerlisten gab es keine, leine 
Einsichtnahme in solche Listen war daher 
von vornherein unmöglich, Reklamationen aus- 
geschlossen, die Geheimhaltung wedier ge- 
währleistet noch gewünscht, der Neinstim- 
mende von vornherein gebrandmarkt, dem 
Jastimmenden sämtliche Voraussetzungen zur 
Wahlfälschung gegeben, mit anderen Wor- 
ten: 

Herr Schuschnigg, der genau wilsste, dass 
hinter ihm nur die Minderzahl der Bevöl- 
kerung stand, versuchte durch einen beispiel- 
losen Wahlbetrug, sich die moralische Recht- 
fertigung zu verschaffen für den offenen 
Bruch der von ihm eingegangenen Verpflich- 
tungen. Er wollte das Mandat für eine wei- 
tere und noch brutalere Unterdrückung der 
überwältigenden Mehrheit des deutschöster- 
reichischen Volkes. (Pfui-Rufe.) 

Dieser Wortbruch und diese Massnahmen 
konnten in ihren Folgen nur zum Aufruhr 
führen. Nur ein wahnwitzig Verblendeter 
mochte glauben, damit wirklich die gewal- 
tige Mehrheit des Volkes einfach mundtot 
machen zu können, um so sein illegales Re- 
gime auch noch rechtlich vor der Welt zu 
fundieren. Dieser Aufruhr aber, an dessen 
Ausbruch nicht gezweifelt werden konnte und 
der sich auch sofort ankündigte, hätte zu 
einem neuen und diesmal furchtbaren Blut- 
vergiessen geführt. Denn wenn erst einmal 
aus einem solchen dauernden Unrecht die 
Gluten der Leidenschaften aufzuflammen be- 
ginnen, können sie nach aller Erfahrung nur 

mit Blut gelöscht werden. Das zeigen ge- 
nügend geschichtliche Beispiele. 

Ich war nun entschlossen, der weiteren: 
Vergewaltigung meiner' Heimat ein Ende zus 
setzen I Ich habe daher sofort jene notwen-- 
digen Massnahmen veranlasst, die geeignet: 
erschienen, Oesterreich: das Schicksal Spat- 
niens zu ersparen. (;Begeisterter Beifall.) 

Das Ultimatum, über das die Welt plötz-^ 
lieh zu klagen anfing, bestand aus nichts, 
anderem, als aus der harten Versicherung^ 
dass Deutschland eine weitere Unterdrückung 
deutschösterreichischer Volksgenossen nicht 
mehr dulden wird und somit in: der War!- 
nung davor, einen Weg einzuschlagen, der 
zwangsläufig zum Blutvergiessen hätte fuh- 
ren müssen. 

Dass diese Haltung richtig war, wird er- 
wiesen durch die Tatsache, dass mir im Voll- 
zug des dann doch notwendig gewordenen 
Eingreifens binnen drei Tagen die^ ganze Hei- 
mat entgegeneilte, ohne dass auch nur ein 
einziger Schuss und damit ein einziges Op- 
fer gefallen waren (minutenlanger, nicht en- 
dender Beifall), wie ich annehme, allerdings 
wohl sehr zum Leidwesen unserer interna- 
tionalen Pazifisten. (Heiterkeit.) Wenn ich 
dem Wunsche des österreichischen Volkes und 
seiner nationalsozialistischen neuen Regierung 
nicht Folge geleistet haben würde, dann wä- 
ren mit höchster Sicherheit Verhältnisse ge- 
kommen, die unseren Eingriff später ' doch 
notwendig gemacht haben würden. Ich woll- 
te unendliches Unglück und Leid diesem wun- 
derschönen Lande ersparen. Denn wenn erst 
der Hass zu brennen beginnt, verdüstert sich 
die Vernunft. Es findet dann keine gerechte 
Abwägung von Schuld und Sühne mehr statt. 
Nationaler Grimm, persönliche Rachsucht und 
die niederen Instinkte egoistischer Triebhaf- 
tigkeit erheben gemeinsam die Brandfackel 
und suchen sich in ihrer Raserei die Opfer, 
ohne noch nach Recht zu fragen oder die 
Folgen zu bedenken! 

Herr Schuar&nigg hat es vielleicht nicht 
für möglich gehalten, dass ich mich zum Ein- 
greifen würde anischliessen können. Er und 
seine Anhänger können Gott dem Herrn da- 
für danken. Denn nur meine Entschlusskraft 
hat wahrscheinlidi ihm und zehniausend an- 
deren das Leben: gerettet, ein Leben, das 
sie aber durch ihre Mitschuld am Tode 
unzähliger österreichischer Opfer der Bewe- 
hrung längst nicht mehr verdienen, das ihnen 
aber der nationalsozialistische Staat als sou- 
veräner Sieger gelassen schenkt! Im übrigen 
ibiti ich glücklich, damit nunmehr zum Voll- 
strecker des höchsten geschichüiclien Auftra- 
ges geworden zu sein. Welch stolzere Be- 
friedigung kann es auf dieser Welt für einen 
Mann geben, als die Menschen der eigenen 
Heimat in die grössere Volksgemeinschaft ge- 
führt zu haben! (Brausende Beifallskundge- 
bungen, nicht endenwollende Heilrufe.) Und 
Sie alle ermessen das Gefühl meines Glük- 
ices, dass ich nicht ein Leichen- und Ruinen- 
feld dem Deutschen Reiche zu erobern 
brauchte, sondern dass ihm ein unversehr- 
tes Land mit überglücklichen Menschen zu 
schenken vermochte! 

Ich habe so gehandelt, wie ich es allein 
als Deutscher vor der Geschichte unseneis 
Volkes, vor den vergangenen und lebenden 
Zeugen unserer Volksgemeinschaft, vor dem 
heiligen Deutschen Reich und meiner ge- 
geliebten Heimat verantworten kann! Hinter 
dieser meiner getroffenen Entscheidung aber 
stehen nun 75 Millionen Menschen und vor 
ihr steht von jetzt ab die deutsche Wehr- 
macht! (Stürmische Heilrufe.) 

Es ist nahezu tragisch, dass einem Vor- 
gang, der im tiefsten Grunde nur eine auf 
die Dauer unerträgliche mitteleuropäiscliie 
Spannung beseitigte, gerade unsere Demo- 
kratien mit wahrhaft fassungslosen! Unver- 
ständnis gegenüberstehen. Ihre Reaktionen wa- 
ren teils unbegreiflich, teils verletzend. Eine 
Reihe anderer Staaten allerdings hatte sich 
von vornherein für desinteressiert erklärt, 

■ oder aber auch ihre warme Zustimmung aus- 
gedrückt. Es sind dies nicht nur die mei- 
sten der europäischen kleineren Länder, son- 
dern auch eine ganze Anzahl grosser Staa- 
ten. Ich erwähne unter ihnen nur die vor- 
nehme und verständnisvolle Haltung Polens, 
die freundliche, warmherzige Zustimmung Un- 
garns, die in herzlicher Freundschaft abge- 
gebenen Erklärungen Jugoslawiens sowie die 

Versicherungen aufrichtigster Neutralität von 
Seiten einer Anzahl anderer Länder. Ich kann 
die Aufzählung dieser freundlichen Stimmen 
aber nicht abschliessen, ohne ausführlicher 
die Haltung des faschistischen Italiens zu 
erwähnen. (Beifall.) Ich habe mich für ver- 
pflichtet gehalten, dem mir persönlich so 
befreundeten Führer des grossen faschisti- 
schen Staates in einem Briefe die Gründe 
meines Handelns klarzulegen und ihm ins- 
besondere zu versichern, dass sich mit der 
Einstellung Deutschlands nach diesem Er- 
eignis Italien gegenüber nicht nur nichts än- 
dern wird, sondern dass genau so wie ge- 
genüber Frankreich auch gegenüber Italien 
Deutschland die dann bestehenden Grenzen 
als gegebene ansieht. 

Ich möchte an dieser Stelle dem gros- 
sen italienischen Staatsmann namens des deut- 
schen Volkes und in meinem eigeiuen Na- 
men unseren warmen Dank aussprechen! Wir 
wissen, ■ was die Haltung Mussolinis in die- 
sen Tagen für Deutschland bedeutet hat. 
Wenn es eine Festigung der Beziehungen 
zwischen Italien und Deutschland hat ge- 
ben können, dann ist sie jetzt eingetreten. 
Aus einer weltanschaulich und interessen- 
mässig bedingten Gemeinschaft ist für uns 
Deutsche eine unlösbare Freundschaft gewor- 
den. Das Land und die Grenzen dieses 
Freundes aber sind für uns unantastbar. Ich 
wiederhole es: dass ich Mussolini diese Hal- 
tung nie vergessen werde! Das italienische 
Volk aber kann wissen, dass hinter meinem 
Wort die deutsche Nation steht! (Stürmischer 
Beifall.) 

So hat auch dieses Mal die Achse, die 
unsere beiden Länder verbindet,- dem Frie- 
den der Welt den höchsten Dienst erwiesen. 

Denn Deutschland wünscht nur den Frie- 
den. Es will anderen Völkern kein Leid zu- 
fügen. Es will a'ber auch selbst unter kei- 
nen Umständen ein Leid erdulden, und vor 
allem: es ist bereit, für seine Ehre und 
für seine Existenz jederzeit bis zum letzten 
einzutreten. Möge man niemals glauben, dass 
es sich hier nur um eine Phrase handelt, 
und möge man vor allem begreifen, dass 
ein grosses Volk von Ehrgefühl auf die 
Dauer nicht einer fortgesetzten Unterdrük- 
kung grosser Millionenmassen von Angehö- 
rigen seines eigenen Blutes untätig zusehen 
kann! (Erneut starke Zustimmungskundgebun- 
gen.) 

tiie öeutfdie natton legt am 1Q. Dpcil 

ihc feiecltdies Bekenntnis ob 

Ueutfilic flrbcitsftont 
3elle moóta-Bco) 

^clIdiiKtííiiiilung 
om mittnodi. Den B. flptil 

Meine Parteigenossen! Abgeordnete! 

Männer des Reichstages! 

Ich glaube, dass in diesen grossen ge- 
:schichtlichen Stunden, da dank der Kraft der 
nationalsozialistischen Idee und der aus ihr 
neuerstandenen Stärke des Reiches ein ewi- 
ger Traum der deutschen Menschen verwirk- 
licht wurde, nicht ein einzelner Teil unsie- 
res Volkes berufen sein kann, durch seine 
Zustimmung das gewaltige Ereignis der end- 
lichen Gründung eines wahrhaft grossen deut- 
schen Volksreiches zu bestätigen. Am 10. 
April werden Millionen Deutschösterreichier 
vor der Geschichte ihr Bekenntnis ablegten 
zur grossen deutschen Volks- und .Schicksals- 
gemeinschaft. Sie sollen schon auf diesem 
•ersten Wege im neuen Deutschen Reich nicht 
mehr vereinsamt sein. 

Ganz Deutschland wird sie von jetzt ab 
begleiten. Denn vom 13. März dieses Jah- 
res an ist ihr Weg gleich dem Wege al- 
ler anderen Männer und Frauen unseres Vol- 
kes. Es soll daher am 10. April zum ersten- 
mal in der Geschichte die ganze deutsche 
Nation, soweit sie sich im heutigen grossen 
Volksreich befindet, antreten und ihr feier- 
liches Bekenntnis ablegen. Nicht sechsein- 
halb Millionen werden befragt, sondern fünf- 
undsiebzig. (Leidenschaftliche Freudens- und 
Beifallskundgebungen.) 

Und zweitens: Ich löse damit den Reichs- 
tag des alten Deutschen Reiches auf und 
verfüge die Wahl der Vertretung Gross- 
deutschlands. Ich bestimme als Termin eben- 
falls den 10. April. '(Beifall.) 

Nahezu 50 Millionen Wahlberechtigte un- 
seres Volkes rufe ich damit auf, indem ich 
sie bitte, mir jenen Reichstag zu schenken, 
mit dem es mir unter der gnädigen Hilfe 
unseres Herrgotts möglich sein wird, die 
neuen grossen Aufgaben zu lösen. Das deut- 
sche Volk soll in diesen Tagen noch ein- 
mal überprüfen, was ich mit meinen Mit- 
arbeitern in den fünf Jahren seit der er- 

sten Wahl des Reichstages im März 1933 
geleistef habe. Es wird ein geschichtlich ein- 
maliges Ergebnis feststellen müssen. 

Ich erwarte von meinem Volk, dass es 
die Einsicht und die Kraft zu einem ebenso 
würdigen, einmaligen Entschluss findet! 

So wie ich 1933 das deutsche Volk bat, 
in Anbetracht der ungeheuren vor uns lie- 
genden Arbeit mir vier Jahre Zeit zur Lö- 
sung der grossen Aufgaben zu geben, so 
muss ich es nun zum zweiten Male bitten: 

Deutsches Volk, gib mir noch einmal vier 
Jahre, damit ich den äusserlich nunmehr 
vollendeten Zusammenschluss zum Segen al- 
ler auch innerlich verwirklichen kann. Nach 
Ablauf dieser Frist soll dann das neue Deut- 
sche Volksreich zu einer unlösbaren Einheit 
verwachsen sein, festgefügt im Willen sei- 
nes Volkes, politisch geführt durch die Na- 
tionalsozialistische Partei, beschirmt von sei- 
ner jungen, nationalsozialistischen Wehrmacht 
und reich in der Blüte seines wirtschaftlichen 
Lebens. 

Wenn wir diese Erfüllung kühnster Träu- 
me vieler Generationen heute vor uns se- 
hen, dann empfinden wir das Gefühl gren- 
zenlosester Dankbarkeit gegenüber all je- 
nen, die durch ihre Arbeit und vor allem 
durch ihre Opfer mitgeholfen haben, die- 
ses höchste Ziel zu erreichen. Jeder deut- 
sche Stamm und jede deutsche Landschaft, 
sie haben ihren schmerzlichen Beitrag gielei- 
stet zum Gelingen dieses Werkies. Als letzte 
Opfer der deutschen Einigung aber sollen 
in diesem Augenblick vor uns aufêrstehen 
jene zahlreichen Kämpfer, die in dier nun- 
mehr zum Reich zurückgekehrten alten Ost- 
mark die gläubigen Herolde der heute er- 
rungenen deutschen Einheit waren und als 
Blutzeugen und Märtyrer mit dem letzten 
Hauch ihrer Stimme noch das aussprachen, 
was von jetzt an uns allen mehr denn je 
heilig sein soll: 

Ein Volk — ein Reich! — Deutschland! 
Siegheil! 
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Oßltecceidi ift sin tmti 

Des Deutfchen Reiches 

BunDesoecfofTungsgere^ fibec Die ODieDecoeceinigung Oeftecceidis mit Dem 

Reich — Oolksobltimmung am 10. fipcil — Eine omtlidie Decloutbacung 

Hii§ natíMiilíopIíítiflIe 

itolilciitillilaníi 

3n afeinbecauBcnbem iüir&ot ftitS btc i£reigniffc 
bet lefeteii Cage an uns oorüBctgesogcn, bic ©eftcts 
ret^ für alle geiteit ju einem Ztil i>es gtol&euts 
f^n Äcid)<5 gemalt ^aBen. ilngefangcn ron 
jfnctn Dcrrat SdiufclTiüggä, bei" <-its Icßtcr Per» 
trctcv cinei überlebten SYftoms ben Decfudi niad;te, 
bie bem íuljrer gegebenen ô»iíiá;ecungen butd; 
einen potiüfdien Sdiadijug non einbeutiger Pjinter« 
Ijälligfeit 3U bceclie'i. 6'= jum Êctay bes neueften 
3unbesgefefees ber nafionalfosialiftifdjen öfterteidji» 
fdjen Hegierung, bas ben fo lange tjerbeigefelino 
ten Zinfdiiug »ecwirflictitigt — bie fid} übetftür«- 
3enben fiteigniffc tjaben felbft uns Ã)eutfd]en im 
Heid} ben JItem genommen, bis bann in bet Ztadft 
bes t}iftorifd;en ^3. llTäcä ^9^8 ein 
bnrd; 75 illillionen Deutfdic ging, ber 3'ii'cl 
über bie enbcjültige Pereinigung ber bcutfd}eu 
Stämme. 

tier fj"' 'ni* ötefer neuen potitifdjen 
(Srogtat einer jat^rtiunberteatten .gerriffenlieit beut» 
fdien Dotfstums ein £nbe gemad}t, Ijat bie 5oc&c= 
rung bie er t>or langen 3otKe", ats 
iiaupt einer bamats fleinen partei, avifftellte: ã"' 
fammenfditug Deutfditanb^Ocfterreid) jum gro§beut=' 
fdieir Heid), jum Daterlanb alter 3)eutfd}en! 

Caffen mir nod) einmal in furjer gnfainnten» 
faffung bie Creigniffe biefer bercegteu Cage leben» 
big werben: bet gctcefene Bunbesfanster Sdiufd)«' 
nigg nerfünbete eine „üoltsbeftitäurtä", bie auf bie 
5rift i?on breieintjatb Cagen feiner Hegierung bie 
3eftäiigung geben foKfe für bie Hidjtigfeit itires 
íEuns. Sdion bie gleidijeitig »ertünbeten 5orma« 
titäten biefet Befragung lieferten ben Benjeis, bag 
es fid] bei biefer geplanten Zlbftiminung um nidits 
anberes Ijanbette, ats unt eine politifc^e Ucicttuill= 
pilung, bie ben Cetror einer uotfsfremben ZTiin«- 
ber£)eit übet lltittionen Beutfdie in ©efterteidj 
tegalifieten fottte. aum tefeten lITate ging bie 
nationale CDppofition ©efterreidis jum Eingriff übet, 
ber Doítsmilíe fegte bie Hegierung Sdjufdjnigg 
ijintceg, unb bet neue nationalfojialiftifdie Bunbes» 
fan-jler 5ey§Onquart erbat oon bet Heidisregie" 
rung bie Cntfenbung oou Cruppen, um Hutje unb 
Sidiertieit in gans fflefterreidj garantieren ju fön» 
neu. 3)icfer Bitte tcurbe entfprodien, unb Ejinein 
in ben 3"i'et bet ZITilüonen Beutfdi»®eftetteid;et 
Hang ber 2Tiarfditritt beutfdjer Cruppen, bas 
S)röl;nen beutfdjer 5tuggeicb»aber. 2Its 5reunbe 
unb Kametaben famen bie ZlTännet bet bentfdjen 
lDet)rmadit, unb il]r ZlTorfd) »ar ein Crtumpljjug 
burd; Setintaufenbe oon jubeinben, fal^neufdiwen^ 
fenben Htenfdien, bie jefet wiffen, ba§ fte ujiebet 
als Vtui\äf( auf 53o&e'it [eben fönnen. 

3liren i^öbcpuntt fanb bie Begeifterung im 
Heid) forootjt toie in ©efterreid], als befaunt »urbe, 
baß bet ^ütjrer auf bem lüe^e nad; ®eftetreid) 
fei. Seinem (Seburtsort Braunau am 3nn galt 
ber erfte Ifeg, bem ein Befud; am (Stabe bet 
eitern in bet Hatje dou Cins folgte, öetjntaufenbe 
erujarteteu 2lbolf Ejitler unb feine Begleitung in 
Cinj, roo er fid) nadil bet feierlidien Begrüßungj 
burd; bie neue öfterreidiifdje Hegierung jum er- 
ften Zltale an bie X)eutfd)en in ©efterteidj roanbte. 

„Ifenn midi bie Dorfeljung — fo fagte bet 
^üljrer — einft aus biefer Stabt Ijeraus 3ut 5üf)«' 
rung bes Heidjes berief, bann mu|5 fie mir bamit 
einen 2luftrag erteilt Ijaben, unb es fann mit ein 
Auftrag geroefen fein, meine teure fjeitnat bent 
beutfdien Heid> roiebetjugeben! 3'íí fl^^e in bie«" 
fent Auftrag gelebt, Ijabe für ifjn gelebt unb ge» 
fämpft, unb id) glaube, idj Ijabe il;n je^t erfüllt!... 
So roie 3^1' bann oetpflidjtet fein roerbet, für bie 
beutfdje gufunft £uren Beitrag ju geben, fo ift 
gans Beutfdilanb bereit, audf feinen Beitrag ju 
leiften." 

Don eins aus erfolgte bann audi bie Befannt^ 
gabe bet' neuen , Bunbesoerfaffungsgefefees, bas 
(Dcjlecret^ 3u einem £an6 fres Z>cutf(^tjt Reimes 
erflätt unb für ben HO. 2tpril eine freie unb ge«» 
tieime Dolfsabftimmung feftfefet. 

Dutdj Befdiluß bet Heid;sregietung toirb b:eies 
Bunbesperfaffungsgefefe 3um Heidjsgefefe erijoben 
unb in entfpredjenber 5otm befanntgegeben. IDei» 
ter erläjjt ber ©berfte Befe[jlst;aber bet 
tPebrmadjt bie Verfügung, bag bas 
^un&ci^ect al3 BeftanMcil &ct 
unter feinen Befeiil tritt. Die Deteibigung aller 
JJngeljörigen bes bisberigen öfterteidjifdjen Bunbis« 
beeres auf 2lbolf imitier als ben ©berften Be» 
feijlsliabet l;at unoet3Üglid; 3U erfolgen. Slnfdflie-» 
genb beauftragt bet 5üt!tet ben ®auleiter ber 
Saarpfal3, Burcfel, bie ZtSSJtp. in ©efterreid) 
3U teorganifiereu unb bie für ben \0. Zlptil ^938 
angefefetc Doltsabftimmung norsubeteiten. 

Das finb in fur3em Unrri^ bie Catfadjen, bie 
fid) unter unporftellbarem 3ui'el, inmitten einet 
beifpiellofen Begeifterung abfpielten. 2Tiit ben Bru« 
bern in ©efterreicli feierte bas gan3e beutfdie X>olf 
biefe gefd)idit[id)en Cage. <£in ZlTeer con 5aÍ!"en 
toogte in gau3 Deutfdjlanb. Hlit ©efterreid) mat"" 
fdjierte bat. gefamte beutfd)e Dolf, um bem 5üf)ter 
in madjtpollen Kunbgebungen feinen Dont 3U brin-' 
gen für bie ÍDieberoeteigung. 

Unb was fagt ôic OJelt? 3talien tiat fid) mit 
einet einbeutigen firflätung bes 5aí<ílif'iíá)en ®ro§'» 
rates bintet bas Dor^elien Dcutfd)lanbs geftellt, 
bas als Jlbfd)luß einet naturgegebetien £nfroi(flung 
an3ufei)en ift. Der ^ütjrer, ber ben Duce 3'iKens 
übet feine'HTagnabmen untetrid)tet Ijatte, gab fei«" 
nem Danf an ZtTuffolini mit einem Celegtamni 
2lusbtucf, bas mci;t fagt als lange <2tflärungen: 
„rnuffotini, id). werbe 3tl"en biefes nie netJ 
geffen!" 

€nglanb unb £)aben in einer bet be<= 
tannten „proteftnoten" iljre Jlnfid)! funbgetan, bie, 
roeil fie auf oöllig falfdien Potausfefeungen betulien, 
;l]re formelle gurüctroeifung burd] bie Heidisregie« 

Wien, 13. März 

Amtlich wiru verlautbart: 

Heute ist folgenues Bundesverfassungsge- 
setz verlautbart worden: 

Bundesverfassungsgesetz 
über die Wiedervereinigung Oesterreichs mit 

dem Deutschen Reich 

Auf Grund des Artikels III Absatz 2 des 
Bundesverfassungsgesetzes über ausserordent- 
liche Massnahmen im Bereich der Verfassung 
BGB I Nr. 255/1934 hat die Bundesregie- 
rung beschlossen: 

Artikel 1 

Oesterreich ist ein Land des Deutschen 
Reiches. 

Artikel 2 

Sonntag, den 10. April 1938, findet eine 
freie und geheime Volksabstimmung der über 
20 Jahre alten deutschen Männer und Frauen 
Oesterreichs über die Wiedervereinigung mit 
dem Deutschen Reich statt. 

Berlin, 13. März 
Der Reichsminister für Volksaufklärung und 

Propaganda, Dr. Goebbels, gab heute abend 
vor Vertretern der deutschen Presse die fol- 
genden Gesetze und Verfügungen bekannt: 

®cfci5 über bic aBicberöcrctutguitg 
Cicftcrrctd^ê mit bcm Scitifdjcn 9let<$ 

öom 13. SJlfträ 1038 

Die Reichsregierung hat das folgende Ge- 
setz beschlossen, das hiermit verkündet wird: 

Artikel 1: 

Das von der österreichischen Bundesregie- 
rung beschlossene Bundesverfassungsgesetz 
über die Wiedervereinigung Oesterreichs mit 
dem Deutschen Reich vom 13. März 1938 
wird hiermit Deutsches Reichsgesetz; es hat 
folgenden Wortlaut: 

Auf Grund des Artikels III, Absatz 2, des 
Bundesverfassungs-Gesetzes über ausserordent- 
liche Massnahmen im Bereich der Verfassung 
BGB I Nummer 255/1934 hat die Bundes- 
regierung beschlossen: 

Artikel I: Oesterreich ist ein Land des 
Deutschen Reiches. 

Artikel II: Sonntag, den 10. April 1938, 
findet, eine freie und geheime Volksabstim- 
mung der über 20 Jahre alten deutschen Män- 
ner und Frauen Oesterreichs über die Wie- 
dervereinigung mit dem Deutschen Reich statt. 

Artikel III: Bei der Volksabstimmung ent- 
scheidet die Mehrheit der abgegebenen Stim- 
men. 

Linz, 13. März 

Der Führer und Oberste Befehlshaber der 
Wehrmacht hat verfügt: 

1. Die Oesterreichische Bundesregierung hat 
soeben durch Gesetz die Wiedervereinigung 
Oesterreichs mit dem Deutschen Reich be- 
schlossen. Die Deutsche Reichsregierung hat 
durch ein Gesetz vom heutigen Tag diesen 
Beschluss anerkannt. 

rung erfüllten, lleberblicft mau bie preffeftimo 
imen aus aller IKeCt, fo lä§t fidjt feftftellen, ba§ 
etroas me£)t ©bjeitioität in bie internationale 
trad)tungstoeife getommen ift, abgefeBjen banon, 
baß saljlreidje £cinbet bem beutfdjen Dorgetjen 
oolles Derftäubnis entgegenbringen. 

IDiebetuni Ijat fid; bie Sinbuitg ^lutis ftärs 
fet etroiefen als alte politifc^n Häntifpiele einer 
Clique, bie fid} übet ben Polfsroillen glaubte t)iu» 
uiegfcfeeu ju fönnen. £in giel ift erteidjt, bas in 

Artikel 3 
Bei der Volksabstimmung entscheidet die 

Mehrheit der abgegebenen Stimmen. 

Artikel 4 

Die zur Durchführung und Ergänzung die- 
ses Bundesverfassungsgesetzes erforderlichen 
Vorschriften werden durch Verordnung ge- 
troffen. 

Artikel 5 

1. Dieses Bundesverfassungsgesetz tritt am 
Tage seiner Kundmachung in Kraft. 

2. Mit der Vollziehung dieses Bundesver- 
fassungsgesetzes ist die Bundesregierung be- 
traut. 

Seyss-Inquart, GlaisejHorstenau, 
Wolff, Hüber, Menghin, Jury, Neumayer, 

Reinthaler, Fischböck. 

Das verfassungsgemässe Zustandekommen 
dieses Bundesverfassungsgesetzes wird be- 
urkundet. 

Seyss-Inquart, Glaise-Horstenau, 
Wolff, Hüber, Menghin, Jury, 

Neumayer, Reinthaler, Fischböck. 

Artikel IV: Die zur Durchführung und Er- 
gänzung dieses Bundesverfassungsgesetzes er- 
forderlichen Vorschriften werden durch Ver- 
ordnung getroffen. 

Artikel V: Dieses Bundesverfassungsge- 
setz tritt am Tage seiner Kundmachung in 
Kraft. 

Mit der Vollziehung dieses Bundesverfas- 
sungsgesetzes ist die Bundesregierung betraut. 

Wien, den 13. März 1938. 

Artikel 2: 
Das derzeit in Oesterreich geltende Recht 

bleibt bis auf weiteres in Kraft. Die Ein- 
führung des Reichsrechtes in Oesterreich er- 
folgt durch den Führer und Reichskanzler 
oder den von ihm dazu ermächtigten Reichs- 
minister. 

Artikel 3: 
Der Reichsminister des Innern wird ermäch- 

tigt, im Einvernehmen mit den beteiligten 
Reichsministern die zur Durchführung und 
Ergänzung dieses Gesetzes erforderlichen 
Rechts- und Verwaltungsvorschriften zu er- 
lassen. 

Artikel 4: 
Das Gesetz tritt am Tage seiner Verkün- 

dung in Kraft. 

Linz, 13. März 1938. 

Der Führer und Reichskanzler. Der Reichs- 
minister des Innern. 

Der Reichsminister des Auswärtigen. 
Der Stellvertreter des Führers. 

2. Ich verfüge auf Grund dessen: Das 
österreichische Bundesheer tritt als Bestand- 
teil der deutschen Wehrmacht mit dem heu- 
tigen Tag unter meinen Befehl. 

3. AAit der Befehlsführung der nunmeh- 
rigen deutschen Wehrmacht innerhalb der 
österreichischen Landesgrenzen beauftrage ich 
den General der Infanterie von Bock, Ober- 
befehlshaber der 8. Armee. 

3alirl;unbetten beutfd)et <Sefdiid)te cetgebens an« 
geftrebt tpuibe. Deutfdjlanb unb ©efterreid) finb 
eins, unb bie Jlbftimmung bes HO. 2ipril toirb 
biefe Catfadje als mad)tt)olles Befenntnis bet 
Deutfd)en in ©efterreid) unterftteid)en, roitb bie 
groeifel befeitigen, bie nielleidit itgenbroo in bet 
IDelt nodi auftaud)en fönnten. ®to|6<uif^Ian6 
ift etwai^t, bfe Se^nfti^i altet Seutf(^en ift öJitts 
Ii(^feft: iin Doli — «itt — «in 5ü^«r! 

fj. Br. 

4. Sämtliche Angehörige des bisherigen 
österreichischen Bundesheeres sind auf mich 
als ihren Obersten Befehlshaber unverzüg- 
lich zu vereidigen. General der Infanterie 
von Bock trifft sofort die notwendigen An- 
ordnungen. 

gez.: Adolf Hitler 

Cörtitlcitcr ©ürrfel 
fommtffarifáicr Setier ber 

in Ocftcrrciii) 

Der Führer hat, wie die NSK meldet, fol- 
gende Verfügung erlassen: 

1. Ich erteile Gauleiter Bürckel, Saarpfalz, 
den Auftrag, die NSDAP in Oesterreich zu 
reorganisieren. 

2. Gauleiter Bürckel ist in dieser Eigen- 
schaft als Kommissarischer Leiter der NSDAP 
von Oesterreich mit der Vorbereitung der 
Volksabstimmung betraut. 

3. Ich habe Gauleiter Bürckel mit der 
Vollmacht ausgestattet, alle Massnahmen zu 
ergreifen oder anzuordnen, die zur verant- 
wortlichen Erfüllung des erteilten Auftrages 
erforderlich sind. 

Linz, den 13. März 1938. 

gez.: Adolf Hitler 

Jubelnöe, 

befceienöe 

niQditßcgceifung 

Stimmungsbilder aus Den ge- 
fdiiditlidien möntogen 

in Oeiierreidi 

Bec Sühcec 

am Gcobe feinec CItecn 

Linz, 13. März 

Der Führer besuchte heute mittag in dem 
nur wenige Kilometer von Linz entfernt lie- 
genden Leonding auf dem Friedhof das Grab 
seiner Eltecn. 

Der Aufenthalt des Führers am Grabe sei- 
ner Eltern auf dem Friedhof von Leonding 
bei Linz war für alle Zeugen dieser Stunde 
ein tief ergreifendes, unvergessliches Erleb- 
nis. Eben noch wurde der Führer auf der 
kilometerlange;n Strasse von Linz bis Leon- 
ding von dem Jubel und der Begeisterung 
der unübersehbaren Menge umtost, aber von 
der Nähe des Friedhofs ab 'machte diese 
Begeisterung ei,nem würdigen ehrfurchtsvol- 
len Schweigen Platz. Mit erhobener Rech- 
ten säumten hier die Volksgenossen auf dem 
letzten Teil der Fahrt zu beiden Seiten die 
Strasse. 

Der Führer betrat nur mit seiner eng- 
sten Begleitung den Friedhof und begab sich 
allein an das Grab seiner Eltern, wo er 
Blumen .niederlegte und längere Zeit schwei- 
gend verweilte. Die Zeugefi dieses Augen- 
blicks waren bis i|ns tiefste ergriffen von 
der inneren Grösse dieser Stunde, als der 
Führer des nunmehr geeinten deutschen Vol- 
kes in seiner Heimat an die Grabstätte sei- 
ner Eltern zurückkehrte. Auch diese Erde, 
die Erde seiner Heimat, Erde, die das Grab 
seiner Eltern deckt, hat der Führer nun 
frei gemacht und in den Schutz des Reiches 
genommen. 

Auf der Rückfahrt nach Linz umtoste wie- 
der unendlicher Jubel den Führer, der we- 
nige Mimiten vorher in der tiefen Stille des 
kleinen Friedhofs seiner toten Eltern gedacht 
hatte. 

Nachdem der Führer am Sonnabend in 
der überwältigende,n Kundgebung in Linz vor 
das ganze deutsche Volk Oesterreichs getre- 
ten war, trat er hier auf dem Friedhof zu 
Leonding vor seine Eltern, um auch iiuien 
Kunde zu geben davon, dass er das Ziel, 
das er sich einst hier in Linz gestellt hatte, 
erreicht habe, wie er es im ersten Kapitel 
von „Mein Kampf" unter der Ueberschrift 
„Im Elternhaus" ausgedrückt hat: 

Üos ültecceidiirdie Bunüesheec 

BeftanDteil öec öeutrdien tOehcmodit 

BunDesoecforrungsgefe^ 

iDicö beutfches Reidisgefe^ 
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„Deutsch-Oesterreich muss wieder zurück 
zum grossen deutschen Muttterland. Gleiches 
Blut geiiört in ein gemeinsames Reich." 

Tciumphfahct 

Des Sühcecs 

Öucdi reine lieimat 

Wien, 13. März 

Die fast vierstündige Fahrt des Führers 
von Braunau nach Linz gestaltete sich zu 
einer einzigartigen, unbeschreiblichen Triumph- 
fahrt, die für jeden Teilnehmer unvergess- 
lich und voll stärkster, unauslöschlicher Ein- 
drücke war. Das österreichische Volk hiess 
Adolf Hitler in seiner Heimat in einer un- 
vorstellbar elementaren und spontanen Be- 
geisterung als seinen Führer willkommen. In 
der Hauptstadt des Bundesla^ndes Oberöster- 
reich, in Linz, wurde dann dem Führer ein 
Empfang bereitet, der die Krönung seines 
triumphalen Einzuges am ersten Tage sei- 
nes Oesterreichbesuches darstellt. Jedes Dorf, 
jeder Flecken, ja, jedes Haus prangte im 
Flaggenschmuck u,nd zeigte die Hakenkreuz- 
fahne. Jede Ortschaft war mit Girlanden ge- 
schmückt. Das österreichische Volk, jung und 
alt, stand auf der ganzen Fahrtstrecke Spa- 
lier und bereitete dem Führer ununterbrochen 
Kundgebungen des Dankes und der Treue. 

Braunau am Inn, die Geburtsstätte des 
Führers, hatte bereits erkennen lassen, wiie 
sehr das ganze österreichische Volk dem Be- 
such des Führers entgegenfieberte, und mit 
welcher Begeisterung es ihn als seinen Ret- 
ter und Befreier aufzunehmen bereit war. 
Von Braunau bis in die Gegend von Ried 
war das Strassenbild beherrscht von den 
marschierenden deutschen Truppen, die von 
der Bevölkerung mit grossem Jubel aufge- 
nommen wurden. Wie ein Lauffeuer ver- 
breitete sich überall die Kunde von dem 
Nahen des Führers, und wenn die lange, 
graue Autokolonne des Führers sichtbar wur- 
de, dann bildeten die deutschen Soldaten zu- 
sammen mit den österreichischen Volks- und 
Parteigenossen und den österreichischen Sol- 
daten ein einziges Spalier. Die Abteilungen 
der österreichischen Wehrmacht grüssten den 
Führer mit präsentiertem Gewehr und erwie- 
sen ihm die Ehrenbezeigungen. 

Es war in jedem Ort dasselbe Bild, und 
doch immer wieder anders. Noch waren nicht 
alle auf das Kommen des Führers vorbe- 
reitet. Aber sie kamen aus den Häusern auf 
die Strasse gelaufen, als sie die reichsdeut- 
schen Kraftwagen bemerkten. „Wann kommt 
üer Führer?", so fragten sie die Insassen 
der Wagen, ohne zu wissen, dass er soeben, 
wenige Sekunden vorher, an ihnen vorbei- 
gefahren war. Aber je weiter die Kolonne 
des Führers in das oberösterreichische Gebiet 
hereinkam, um so mehr war man „im Bil- 
de". Nach Altheim, Kirchheim und Mehrn- 
bach nahmen die Kundgebungen in dem Land- 
städtchen Ried überaus begeisterte Formen 
an. Minutenlang musste der Wagen des Füh- 
rers haletn, und immer wieder schüttelte 
Adolf Hitler die Hände, die sich ihm ent- 
gegenstreckten. 

In rascher Fahrt geht es weiter. Nach 
vielen, vielen Jahren fährt der Führer zum 
ersten Male wieder durch diese reizvolte 
oberösterreichische Hügellandschaft, in der er 
einst seine Kindheit und Jugend verbrachte 
und deren Bevölkerung ihm nun einen so 
triumphalen Empfang bereitet. 

In einigen Orten grüssen Spruchbänder von 
den Häusern, die den Führer willkommen 
heissen. Immer wieder brausen deutsche Flug- 
zeuge über die Kolonnen des Führers hin- 
weg, und das bekannte Langsam-Flugzeug 
„Fieseier Storch", das bekanntlich auf kür- 
zèstem Raum fast senkrecht landen und auf- 
steigen kann, geht unmittelbar neben dem 
Wagen des Führers nieder, erstatttet Mel- 
dung und steigt sofort wieder senkrecht in 
die Höhe. 

Einen weiteren Höhepunkt findet die Fahrt 
in Lambach, In dieser Stadt hat der Führer 
die Schule besucht. Obwohl auf dem Markt- 
platz in Lambach von allen Seiten: die Men- 
schenraassen den Führer fast erdrückin wol- 
len, findet er doch Zeit, einen Blick auf die 
Klosterschule zu werfen, die sich wie eine 
Trutzburg aus dem Innern heraushebt 

Nach Lambach kommt die nationalsoziali- 
stische Hochburg Wels. Brausende Heilrufe 
klingen uns aus einer Kaserne von österrei- 
chischen Soldaten entgegen. Die Welser Na- 
tionalsozialisten bilden in allen Strassen, durch 
die die Fahrt des Führers geht, ein dichtes 
Spalier, und noch lange hinter Wels hören 
wir ihre Freudenrufe, mit denen sie den 
Führer begrüsst haben. 

Es ist inzwischen dunkel geworden. Von 
den deutschen Truppen begegnen wir jetzt 
nur noch kleineren motorisierten Einheiten. 
Linz rückt immer näher, und immer häu- 
figer muss die Kolonne ihre rasche Fahrt 
unterbrechen. Ganze Stürme der österreichi- 
schen SA haben sich zu beiden Seiten der 
Strassen aufgebaut und begrüssen den Füh- 
rer ununterbrochen mit Sprechchorrufen: „Ein 
Volk, ein Reich, ein Führerl", bis die Ko- 
lonne längst ihren Blicken entschwunden ist. 

Das ganze österreichische Volk steht Spa- 
lier; in den Städten der Handwerker, der 
Beamte, auf dem Lande der Bauer und der 
Landarbeiter, Männer und Frauen, das greise 
Alter und überall vor allem die Jugend. 
Die Männer tragen an ihren Zivilanzügen 
Hakenkreuzarmbincten, und zwischen ihnen 
stehen die Angehörigen der nationalsozialisti- 
schen Verbände in Uniform. 

Etwa 15 Kilometer vor Wels erwarten 
Bundeskanzler Dr. Seyss-Inquart und Reichs- 
führer SS Himmler den Führer, ferner Vize- 
kanzler Glaise-Horstenau, Bundesminister Hü- 

ber,. Landesleiter Major Klausner' und St'aate- 
sekretär Keppler. 

Nun beginnt der triumphale Abschluss die- 
ser einzigartigen Triumphfahrt; der Einzug 
in die oberösterreichische Hauptstadt Linz. 

Der Höhepunkt der unvergesslichen Kund- 
gebungen dieses Tages steht bevor. In. Linz 
kommen die Wagen von der Vorstadt an 
nur noch zentimeterweise vorwärts. Der 
Führer steht aufrecht in seinem Wagen und 
grüsst nach allen Seiten, grüsst jeden ein- 
zelnen der unübersehbaren Tausende und 
Zehntausende, die ihm ununterbrochen zuju- 
beln. Immer wieder versuchen die Männer 
und Frauen die Hand des Führers zu er- 
greifen. Aus ihren Heilrufen und ihrer un- 
beschreiblichen Begeisterung spricht die tiefe 
Erlösung, die sie jetzt nach den langen Jah- 
ren der Knechtschaft und der Unterdrückung 
empfinden. Sie dürfen jetzt dem Manne per- 
sönlich ihre ganze Begeisterung und ihre 
Treue bezeugen, für den sie vieie, viele Jah- 
re gekämpft und gelitten, geopfert und ge- 
darbt haben. 

Endlich ist der Rathausplatz erreicht! Die 
Begeisterung ist auf ihrem Höhepunkt. Der 
Führer betritt mit Bundeskanzler Dr. Seyss- 
Inquart, mit den führenden österreichischen 
Parteigenossen und seiner Begleitung das 
Rathaus. 

Ein ernster Augenblick lässt noch einmal 
die Leiden der soeben überstandenien Zeit 
vor dem geistigen Auge aller entstehen; iin 
Rathaus liegt der treue nationalsozialistische 
Vorkämpfer, der SA-Brigadeführer Peterseil, 
auf seinem Krankenbett an den Folgen von 
Verletzungen aus der Zeit des Kampfes und 
der Verfolgung schwer danieder.. Der Füh- 
rer tritt zu ihm und spricht ihm. in herzli- 
chen Worten seinen Dank aus. 

Dann tritt der Führer auf den Balkon 
des Rathauses. 

Jubslfahct oon £ini noch tDien 

ílankeshunDgebungen oller Deutfdien — Ober- und nieOecorterretdi 
grülien Den $ührer 

Linz, 14. März 
Um 10.40 Uhr hat der Führer und Reichs- 

kanzler Linz in Richtung St. Pölten ver- 
lassen. 

Die gleiche aus tiefem Herzen kommen- 
de Begeisterung, die die letzten grossen Ta- 
ge, besonders die Stunden seit Sonnabend- 
abend. kennzeichneten, umtoste den Führer 
auch beim Verlassen der Stadt Linz. Man 
erhielt bei diesem Abschied die Gewissheit, 
dass sich die Bewohner der oberösterreichi- 
schen Landeshauptstadt immer mit grössteni 
Stolz der Tage von Linz erinnern werden, 
in denen der Führer und Reichskanzler in 
ihren Mauern weilte und wo Entschlüsse von 
so weltgeschichtlicher Bedeutung gefasst wur- 
den. Hier auf dem Heimatboden Adolf Hit- 
lers wird das Gefühl der Dankbarkeit für 
die Befreiung Oesterreichs und seine Ver- 
einigung mit dem grossen deutschen Volk, 
die ja von hier aus erfolgte, den Menschen 
besonders tief in die Herzen eingebrannt 
sein. 

Man könnte über jeden einzelnen Ort der 
130 Kilometer langen Strecke von Linz nach 
St. Pölten einen langen Bericht über die 
begeisterte Begrüssung des Führers schrei- 
ben, über die unzähligen Augenblicke un- 
endlichen Jubels der befreiten Deutschöster- 
reicher. Immer wieder müssen die braven 
SS-Männer vom ständigen Begleitkommando 
des Führers, an ihrer Spitze Standartenfüh- 
rer Rattenhuber, die Sturmbannführer Gesche , 
und Wernicke, dem Wagen des Führers eine 
Bresche bahnen. Sturmbannführer Erich 
Kempka, der ständige Fahrer des Führers, 
erzählt nach dieser Fahrt, er habe schon 
viele Fahrten mit dem Führer mitten durch 
begeisterte Kundgebungen hindurch unternom- 
men, aber die Eindrücke dieser Tage über- 
träfen wohl alles bisher Dagewesene an spon- 

blick, als die Kolonne des. Führers, in; voller 
Fahrt eine Panzerabwehrabteilung überholt 
und gleichzeitig neben der Strasse auf der 
Bahnlinie nach Wien einen Truppentransport. 
Der Führer grüsst zu beiden Seiten diè'deut- 
schen Soldaten. 

In der Hauptstadt Niederösterreichs, St. 
Pölten, wartet eine vieltausendköpfige Men- 
schenmenge auf den Führer und bereitet ihm, 
als er hier um 13.45 Uhr eintrifft, einen 
unvorstellbaren Empfang. Die Freude der 
Bevölkerung und der TausenJe, die hier zu- 
sammengeströmt sind, wird noch, grösser, als 
bekannt wird, dass der Führer einen Auf- 
enthalt zur Mittagsrast nehmen wird. 

Jn Ulien 

tanem Jubel und nicht endenwollender Be- 
geisterung. 

Auf der Landstrasse zwischen Linz und 
Enns ist plötzlich Halt: Zwei ,BDM-Mäd- 
chen in braunen Kletterwesten stehen auf 
der Strasse. Der Führer lässt den Wagen 
halten und drückt den beiden Mädeln die 
Hand. Dann geht die Fahrt im 80-Kilome- 
ter-Tempo weiter. Zwei überglückliche deut- 
sche Mädel aber bleiben zurück und wei- 
nen vor Freude über das grösste Ereignis 
dieses Lebens. 

In rascher Fahrt geht es. weiter nach Pöch- 
larn, dem alten Bechelaren aus der Nibe- 
iungensage. Auf einer steilen Bergkuppe über- 
blicken wir von hier oben das gesamte Do- 
nautal bis hinüber zur Wachau und schauen 
über dieses kerndeutsche Land mit ^.einer 
jahrtausendealten deutschen Geschichte, die 
uns in der Nibelungensage und anderen Hel- 
dengeschichten überliefert ist. 

Beim Eingang zum Ort Kloster Melk er- 
wartet eine Abteilung der am Montagmorgen 
auf den Führer vereidigten deutschösterreichi- 
schen Armee den Führer. Der Kommandant 
erstattet dem Führer Meldung. Zum ersten- 
mal präsentierten die Soldaten vor ihrem Füh- 
rer und Obersten Befehlshaber. Die Glocken 
läuten, und das Donnern der Böllerschüsse 
mischt sich in das Tosen und Brausen der 
Heilrufe. Auf dem Marktplatz umringen Tau- 
sende und Abertausende den Wagen, und der 
Führer grüsst nach allen Seiten. Blumen über 
Blumen werden ihm gereicht, unzählige Hän- 
de muss er ergreifen. Die SS-Männer und 
Soldaten aus Deutschland und Oesterreich 
bahnen dem Wagen des Führers eine schmale 
Gasse. 

Hinter Melk marschieren wieder grössere 
reichsdeutsche Truppenverbände. Eine charak- 
teristische Szene ergibt sich in dem Augen- 

Von St. Pölten aus setzte sich die Fahrt 
nach Wien fort und steigerte sich, je näher 
der Führer der Hauptstadt des österreichi- 
schen Landes entgegenkam, zu einem immer 
«indrucksvolleren Bekenntnis des österreichi- 
schen Volkes. Von allen Seiten strömt die. 
Bevölkerung an die Strasse, auf der die Wa- 
genkolonne des Führers sich nach Wien zu 
bewegte. Böllerschüsse verkündeten bei den 
einzelnen Dorfeingängen der Bevölkerung den 
Augenblick des Eintreffens des Führers. Von 
überall werden dem Führer Blumensträusse 
in den Wagen hineingereicht.. Die Augen der 
Menschen leuchten so glücklich, wie wir es 
wohl noch niemals bei einem Einzug des 
Führers erlebt haben, denn hier weiss das 
Volk, dass er es war, der es buchstäblich 
in letzter Stunde vor dem Untergang geret- 
tet hat und vor einem furchtbaren Bürger- 
krieg, in den die eigene Regierung diesies 
Volk hineinhetzen wollte.. 

Schon 30 Kilometer vor Wien begrüsst 
die Hauptstadt den Führer. Hier sind ganze 
Belegschaften auf ihren Lastkraftwagen dem 
Fúlirer entgegengefahrn und entbieten ihm 
mm den ersten Willkommengruss der Donau- 
stadt. Etwa 12 Kilometer vor der Stadt be- 
ginnt das Spalier dichter und dichter zu 
werden. Reichsminister Frick ist bis hierher 
dem Führer entgegengefahren, um ihn zu 
begrüssen und in seinem Gefolge nach Wien 
zurückzukehren. 

Noch einmal bietet sich die Frühlingsland- 
schaft der Höhen des Wiener Waldes in 
voller Schönheit. Dann aber sind die er- 
sten Häuser da; die Arbeitervorstädte Wiens, 
die heute in einem Flaggenschmuck ohneglei- 
chen prangen. 

Hier trifft der Führer gleich zuerst auf 
die Getreuesten der Getreuen, auf die Ar- 
beiterschaft Wiens, die stets in ihrem Deutsch- 
tum und ihrem Bekenntnis zum nationalen 
Sozialismus nicht wankend geworden ist 

Alle Fenster sind geöffnet und dicht mit 
Menschenmassen gefüllt. Auf den Bürger- 
steigen könnte nicht ein einziger Mensch mehr 
Platz finden, und nur mühsam gelingt es 
deutscher und Wiener Polizei, deutschen und 
Wiener Truppen, dazu den Formationen der 
SA und SS und freiwilligen Helfern, die 
Menschenrnassen zurückzuhalten. 

An den Mauern verwittern die Aufrufe 
des untergegangenen Systems; sie sind über- 
deckt von den Kernsprüchen der national- 
sozialistischen Revolution und von. den Flag- 
gen des Dritten Reiches. Ueberall recken 
sich dem Führer die Arme entgegen, und 
viele von ihnen tragen Blumen, die sie dem 
Führer in den Wegen werfen. Häufig fährt 
der Führer, umtost von dem Jubel der Tau- 
sende, links oder rechts dicht an das Spa- 
lier der Menschenmassen heran, um wenig- 
stens einige jener schwieligen Arbejterhänd;e 
zu drücken und von diesen alten Kämpfern 
selbst die Blumen, die ihm zugedacht sind, 
in Empfang zu nehmen. 

Je weiter wir nach Wien herankommen, 
desto ohrenbetäubender schwillt der Jubel 
an. Alles geht unter in einem ungeheuren 
und nicht abreissenden Jubelsturm, wie man 
ihn noch niemals erlebt hat. Die Stadt Wien, 
in deren innere Bezirke wir nun kommen. 

Links; 

Ein Traum, der Wirklichkeit wurde 

Der Anschluss Deutschösterreichs ist vollzogen! 
In allen Städten Deutschösterreichs und aut dem 
Lande herrscht ungeheure Begeisterung. Unser 
Bild zeigt eine Strassenszene in Salzburg; die 
Bevölkerung verlangt stürmisch nach den Haken- 
kreuzflaggen. 

Rechts ; 

Die Machtergreifung in Wien 

Mit fanatischer Begeisterung feierte das Volk 
in Wien die nationalsozialsitische Machtergreifung. 
Endloser Jubel und flatternde Hakenkreuzfahnen 
bezeugten die wahren Gefühle Deutschösterreichs. 
Unser Bild zeigt Angehörige der österreichischen 
Hitlerjugend vor dem Wiener Rathaus. 
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ist über und über geschmückt. Alle die 
Häuser tragen reiclien Flaggetischmuck, iiiu] 
es gibt in dem ganzen Spalier von Hundert- 
tausenden und Millionen Iceineai JVlenschen, 
der nicht eine kleine Hakenkretiiifahne trüge 
und unentwegt mit ihr dem Pührer zuwin- 
ken würde. 

Aufrecht in seinem Wagen stehend, ge- 
folgt von einer endlosen Wagerikette, des 
politischen und militärischen Fülirerkorps 
Grossdeutschlands, zieht Adolf Hitler in Wien 
ein. 

In der Begleitung des Führers befinden 
sich: Der Chef des Oberkommandos der 
Wehrmacht, General der Artillerie Keitel, 
Reichsführer SS Himmler, Reichspressechef 
Dr. Dietrich, die Reichsleiter Boubler und 
Bormann, die Staatssekretäre General der 
Flieger Milch sowie der SS-Gruppenführer 
Korn und der SS-Gruppenführer Keppler, die 
Adjudanten des Führers SA-Obergruppenfüh- 
rer Brückner und SS-Gruppenführer Schaub, 
ferner Generalmajor Bodenschatz, die militä- 
rischen Adjudanten des Führers, Major 
Schmund, Hauptmann von Below und Haupt- 
mann Engel, ferner Reichsbildberichterstat- 
-ter Hoffmann und SS-Sturmbannführer Dr. 
Brand. 

Der Führer ist sichtlich bewegt. Immer 
wieder dankt er seinen Wienern, die heute 
ganz Oesterreich repräsentieren und darüber 
hinaus mit ihrem Jubel das Bekenntnis vor 
der ganzen Welt ablegen, dass Orossdeutsch- 
land endlich erstanden ist. Die Glocken be- 
ginnen zu läuten. Und die Massen, die dem 
Führer zujubeln, erinnern sich in diesem Au- 
genblick noch einmal an alle die Verfolgun- 
gen, den Terror und die persönliche Not, 
die sie alle um dieses Glaubens an Gross- 
deutschland willen erlitten haben. In die- 
sem Augenblick denken sie daran, wie sie 
selbst, ihre Väter und Söhne, aus ihrem Ver- 
dienst gejagt wurden, wie sie in die Kon- 
zentrationslager gesteckt wurden, wie man 
sie zwingen wollte, einer Front des Ver- 
rats am Deutschtum beizutreten. 

Nun ist alles das überwunden I Es ist 
eine Stunde von so grosser geschichtlicher 
Wucht, dass Worte nicht mehr ausreichen, 
um dieses Bild zu schildern, das in den be- 
ginnenden Abendstunden zvi^ischen 5 und 6 
Uhr nachmittags Wien bietet. 

An der Grenze der inneren Stadt empfängt 
Bundeskanzler Seyss-Inquart den Führer und 
nimmt in seinem Wagen Platz. Nun geht es 
Über den Ring, den weiten ausgedehnten Ring, 
die Prachtsfrasse Wiens, und aui dieser 
Prachtstrasse ist nicht ein einziger Mensch 
mehr unterzubririgêil. Kopf an Kopf steht 
die Bevölkefüiig. Jedes Fenster ist vier- bis 
fünffach besetzt, jeder Balkon ist mit Men- 
schentiauben angefüllt. Auf allen Mauern, auf 
allen Bäumen, auf den Masten der Strassen- 
laternen hocken sie, um einen Blick des Füh- 
rers zu erhaschen und ihm ihre Liebe, ihre 
Dankbarkeit und ihre Treue entgegenzurufen. 

Langsam fährt der Wagen des Führers zum 
Hotel „Imperial" am Schwarzenbergplatz. 
Hier wird der Führer wohnen. Hier hat sich 
auch die Ehrenkompanie aufgestellt, die die 
deutsche Wehrmacht zusammen mit dem öster- 
reichischen Bundesheer stellt. Unter den Klän- 
gen des Deutschlandliedes und des Horst- 
Wessel-Liedes schreitet der Führer die Front 
ab, aber man kann kaum die Klänge der 
Kapelle verstehen, so ungeheuer bricht der 
Jubel des Volkes noch einmal in seiner letz- 
ten Steigerung hervor, ehe der Führer das 
Hotel betritt. 

Vor dem Hotel wurde der Führer von 
zahlreichen führenden Persönlichkeiten be- 
grüsst. Man sah hier u. a. den General Kraus, 
ferner den Reichsniinister von Ribbentrop, 
Reichsminister Dr. Lammers, Stabschef Lutze, 
die Reichsleiter Rosenberg, Reichsjugendfüh- 
rer Baidur von Schirach, Amann, ferner den 
Botschafter von Papen. 

Der Führer steht noch eine Zeitlang vor 
dem Hotel, dicht umringt von seinen ge- 
treuen alten Mitkämpfern, die ihm heute die 
Hand drücken wollen. Der Abendglanz eines 
wolkenlosen Tages liegt über dem unbe- 
schreiblich ergreifenden Bild. Für Hundert- 
tausende und darüber hinaus für viele Mil- 
lionen ist dieser Augenblick der Höhepunkt 
ihres Lebens. Auch diejenigen, die schon man- 
che historische Stunde miterlebten, fühlen, 
dass dieser Augenblick wirklich einzigartig 
ist. 

Der Führer begibt sich ins Hotel. Kurz 
danach marschieren die Kompanien mit klin- 
gendem Spiel ab. Mit erhobenem Arm und 
Heilrufen grüsst die Bevölkerung die jungen 
Soldaten. Stundenlang noch brausen die Heil- 
rufe zu den Fenstern des Führers empor, 
während langsam die Dunkelheit über Wien 
hereinbricht. Sprechchöre rufen immer wie- 
der nach dem Führer, bis schliesslich durch 
die Lautsprecher bekanntgegeben wird, dass 

Riesenkundgebung auf dem Heldenplatz an 
der Wiener Burg sprechen wird. Es wird 
weiter bekanntgegeben, dass um 2 Uhr an 
der gleichen Stelle eine HeldengteJenkfeicr 
im Beisein des Führers abgehalten wird, und 
dass anschliessend die in Wien. eingerückten 
Truppen gemeinsam mit dem Wiener Regi- 
ment in s.tolzer Parade an dem Fülirer vor- 
l)einiarschicreu werden. 

Und dann kommt der grosse Augenblick, 
auf den alle gehofft haben: der Führer tritt 
noch einmal auf den Balkon und richtet an 
die Massen eine Ansprache. 

Brausender Beifall folgt jedem Satz des 
Führers. Laute Heilrufe hallen über den 
Platz. 

Alle, die diese Stunde erleben konnten, 
sind aufs tiefste erschüttert. Man hätte es 
nicht für möglich gehalten, dass die Huldi- 
gungen, die dem Führer bereitet wurden, 
sich zu einem so unübersehbaren Gipfel hin- 
aufsteigern würden, und man begreift erst 
aus dieser Freude des Volkes, wie tief es 
geknechtet und bedrückt gewesen sein muss. 

Nun ist der Führer gekommen, nun hat 
er dieses Volk befreit, er hat ihm nicht nur 
den Glauben an die Zukunft wiedergegeben, 
sondern ihm zugleich <ien uralten Traum, die 
uralte Sehnsucht erfüllt, Deutsche unter Deut- 
schen zu sein, Deutsche in einem einzigen 
grossdeutschen Reich. 

Die Massen vor dem Hotel „Imperial" 
wanken und weichen nicht. Immer wieder 
branden die Sprechchöre zum Fenster des 
Führers empor. „Wir wollen unseren Füh- 

rer sehen, wir wollen unseren Führer se- 
hen! Ein Volk, ein Reich! Führer, wir dan- 
ken dir! Wien grüsst den Führer." 

So endet vorläufig der Weg des Führers 
durch Oesterreich mitten im Herzen seiner 
Hauptstadt, und es ist wirklich gewesen ein 
Weg der Liebe, ein Weg des Vertrauens, 
ein Weg der unendlichen Freude, ein Weg 
des deufsclien Herzens. Es war der Weg 
in das grossdeutsche Reich iiinein. — Macht- 
voll luid selten mit tieferer Ergriffenheit 
gesiuigen brandet das Deutschlandlied über 
Wien dahin. 

Noch lange nach JVlitternacht sieht man in 
den Strassen die strahlenden, freudig beweg- 
ten Gesichter, Gesichter vqn Männern, die 
tief ergriffen sind von dem, was sie heute 
erleben durften, tief ergriffen davon, dass 
sie ihren Führer in Wien gesehen haben. 
Wer diese Stunde miterleben durfte, hat ge- 
fühlt, dass hier das echte und wahre Emp- 
finden des deutschen Volkes in Oesterreich, 
das jahrelang durch brutalen Terror unter- 
drückt wurde, wie ein Vulkan ausgebrochen 
ist. 

Der französische Berichterstatter Jules 
Sauerwein erklärte tief beeindruckt: 

„Ich habe viel in meijiem Leben gesehen, 
aber ich muss wohl sagen, das ist ei,n ein- 
zigartiges Erlebnis." Und dieses Gefühl er- 
füllt alle, die den Empfang des Führers in 
Wien miterleben durften. Niemals in ihrem 
Leben werden sie diese Stunde vergfessen 
können. 

Die Hakenkreuzfahne weht von der Wiener Kanzlei. — Nach dem siegreichen Durch- 
bruch des Nationalsozialismus in Oesterreich und dem Rücktritt des bisherigen Bundeskanzlers 
Schuschnigg erschien aut der Kanzlei in Wien die Hakenkreuzfahne, von Tausenden gegrüsst. 

Das Deutfdie tDien beceitet Dem $tihcec 

einen einiigoctigen Empfang 
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Wien, 14. März 
Das dieutsche Wien bereitete dem Füh- 

rer heute einen Empfang, wie ihn die alte 
Donaustadt in ihrer tausendjährigen Ge- 
schichte wohl noch nie einem Grossen die- 
ser Erde bereitet hat. Ist auch im Laufe 
der Jahrhunderte schon mancher Kaiser, Kö- 
nig oder Kriegsfürst von den Wienern be- 
jubelt worden, niemand von ihnen allen hat 
gewiss so das Herz des Volkes ohne Unter- 
schied von Rang und Stand, das Herz ge- 
rade auch des Arbeiters gewonnen wie Adolf 
Hitler, der Sohn österreichischen Bodens, der 
als einfacher, unbekannter Soldat das Deut- 
sche Reich in nie gekannter Grösse neu er- 
schaffen, der den jahrhundertealten Traum 
der deutschen Geschichte, den Traum der 
deutschen Einheit hat Wirklichkeit werden 
lassen. 

Wie mag es wohl dem Führer heute zu- 
mute gewesen sein, als er in einem wah- 
ren Triumphzug in die Donaustadt einzog, 
um jubelt von Hunderttausenden, welcher un- 
ermesslicher Wandel seit jenem Frühjahr 
•1912, als der Führer Wien verliess, die 
Stadt, wo sich bei ihm die Grundanschau- 
ungen dessen formten, was später zum We- 
senskern der nationalsozialistischeii Weltan- 

schauung reifte. Das soziale Elend, das er 
damals hier am eigenen Leibe spürte, weck- 
te in ihm ein tiefes soziales Verständnis. 
Der damalige Wiener Marxismus enthüllte 
sich ihm in seiner wahren Gestalt. Er sah 
den Juden, wie er sich in der Kaiserstadt 
breitmachte und alles überwucherte. Im al- 
ten Wiener Parlament, das er häufig aus 
politischem Interesse besucht hatte, erhielt 
er den ersten Begriff von der Hohlheit und 
Falschheit einer missverstandenen Demokra- 
tie und eines Parlamentarismas, der nur eine 

Falschheit ist. Hier erlebte er die beidien 
grössten Männer des damaligen Wien, Schö- 
nerer und Lucger, im 1 lernte von ih.en Vor- 
zügen und Mängeln. 

Das alles mag vor dem geistigen Auge 
Adolf Hitlers vorübergezogen sein, als er 
heute in Wien einzog, aber auch die lan- 
gen Jahre des Kampfes, den das deutsche 
Wien im letzten Absclmitt seiner Ges.-liich- 
tc um ihn, um die Vereinigung mit dem 
Reiche geführt hat; eines Kampfes, den er 
mit brennendem Herzen verfolgt hat, der 
in ihm nur den Willen gestählt hat,, die 
Sehnsucht Deutschösterreichs und des deut- 
schen Wiens, des ganzen deutschen Volkes 
zu erfülle!]. Und wie für ihn, so war es 
auch für die deutschen Wiener das grösste 
Erlebnis ihres Lebens, den heissersehnten 
Führer in Wien einziehen zu sehen, den Füh- 
rer, um den sie fünf lange, schwere Jahre 
gekämpftt und gelitten, um den sie Elend, 
Arbeitslosigkeit, Kerker freudigen, gläubigen 
Herzens in unerschütterlicher Standhaftigkeit 
erduldett haben. 

Welch ein gewaltiger, unerniesslicher Un- 
terschied zwischen der heutigen Kundgebung 
der Massen des deutschen Wiens und je- 
nen erbärmlichen Veranstaltungen der Vater- 
ländischen Front, bei denen die Massen wie 
bei einer Leichenparade über den Ring zo- 
gen, bei denen sie unter Zwang, trübselig 
gesenkten Hauptes, missmutig und widerwil- 
lig dahinzogen, während am anderen Mor- 
gen die jüdischen Gazetten und klerikalen 
Organe von einer „Massenbegeisterung" 
schwätzten, die nur in ihrer Phantasie be- 
stand. Was für ein verlogenes, falsches Spiel 
wurde doch mit dem deutschen Arbeiter 
Wiens getrieben, der von klerikalen und mar- 
xistischen Bonzen, mit denen er nichts ge- 
mein hatte, gegen seinen eigetjen Willen als 
Verfechter einer gegen das. Reich gekehrten 
Unabhängigkeit reklamiert wurde. 

Wie schnell ist dieser Spuk verflogen. 
Heute zeigt sich auch in Wien, dass der 
deutsche Arbeiter der Donaustadt einer der 
treuesten Söhne des grossdeutschen Reiclies 
ist, dass er in Adolf Hitler und nur in ihm 
seinen Führer sieht. Man muss es gesehen 
haben, wie die Belegschaften der grossen 
Wiener Betriebe in den von Hakenkreuzjen 
geschmückten Lastwagen dem Führer zuju- 
belten, da sich die Arbeiterbezirke fast völ- 
lig geleert hatten, weil sie alle mit den 
anderen deutschen Volksgenossen Wiens da- 
bei sein wollten, wenn der Führer in Wien 
seinen Einzug hielt. Das mächtige Erleben 
der letzten Tage hat auch in jenen Arbei- 
tern, die früher in irgendwelchen andern 
Lagern standen, die missleitet waren, einen 
inneren Umbruch herbeigeführt, und sie alle 
wurden mitgerissen, als sie heute selbst den 
Führer erblickten, den man ihnen immer ver- 
fälscht hatte. 

Ueber die Juden und die letzten Reste 
der Marxisten ist der Sturm des grossen 
Geschehens hinweggegangen. Das deutsche 
Wien hat sich mächtig erhoben und hat dem 
Führer, dem deutschen Volke und der stan- 
zen Welt mit erschütternder Wucht bewiesen, 
dass Wien eine deutsche Stadt ist, eine deut- 
sche Stadt, die sich mit dem Führer und dem 
Deutschen Reich unlösbar verbunden fühlt. 

• Und was der Führer sagte, als er auf 
den Balkon des Hotels „Imperial" hinaus- 
trat und zu der unübersehbaren Menschen- 
menge sprach, die sich auf dem Ring und 
dem weiten Schwarzenbergplatz Kopf an Kopf 
drängte: „Was immer auch kommen mag, 
das Deutsche Reich wird niemals mehr zer- 
nigsberg bis Köln und von Hamburg bis 
reissen, das grosse Deutsche Reich von Kö- 
Wien", das war allen aus den Herzen ge- 
sprochen. 

Das bekräftigten sie im Innersten ergrif- 
fen und erschüttert wie ein Schwur mit dem 
Deutschlandlied und dem Lied der national- 
sozialistischen Bewegung. Sie alle, das gan- 
ze deutsche Wien, empfanden die ganze er- 
habene Grösse dieses historischen Augen- 
blicks. Ihnen allen haben sich die Worte 
des Führers ins Herz gebrannt, Wien ist 
nunmehr ganz und auf ewig zum Reiche zu- 
rückgekehrt. 

flöolf fiitlec rprodi 3u 75 niilHonen Dcutfchen 

maditoalle Befceiungshunögebung 

ouf dem lielöenpla^ in IDien 

Wien, 15. März 
Der Führer und Reichskanzler sprach am 

Dienstagvormittag um 11 Uhr von der Ter- 
rasse der neuen Hofburg zu Hunderttausen- 
den von Deutschösterreichern, die den Hel- 
denplatz, den Ring und die anliegenden Stras- 
senzüge füllten. 75 Millionen Deutsche wa- 

uter Zr.: 

ziellen Vollzugs der Schaffung des national- 
sozialistischen Grossdeutschlands. Als politi- 
sches Schauspiel von ungeheurer Wucht und 
Eindringlichkeit reihte sich der Auftakt des 
zweiten Tages des Führerbesuches würdig ne- 
ben das beispiellose Ereignis seines Einzuges 
in Wien. 

A'.;:!; zwei'.: Tag des ruiu-erbesuciie; 
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UnD lhe hobt Dodi gerieft! 

Als die Kolonne durch das Heldendenknial 
fährt, schwillt der Jubel zum Orkan an. 
Es ist ein stürmisch bewegtes Meer von 
Wimpeln und Fahnen. Ein Taumel der Freu- 
de. Die Musik setzt ein. Als der Führer 
die ersten Stufen zum Balkon emporsteigen 
will, überreichen ihm zwei Mädchen in 
schmucker Heimattracht einen Blumenstrauss. 
Der Führer streicht den Mädchen über die 
Köpfe. Dann steigt er die Treppe zum Por- 
tal der Burg hinauf. 

Gleichzeitig geht die Führerstandarte auf 
dem Balkon der Hofburg hoch. Sie funkelt 
im strahlenden Sonnenglanz, stürmisch ge- 
grüsst von dem Jubelschrei der Massen auf 
dem Riesenplatz. Einem Orkan gleich flie- 

gen die Heilrufe durch die einzigartige Kund- 
gebungsstätte. 

Der Führer betritt den Balkon. Die Stun- 
de, der Augenblick, auf den dieses Volk 
hier gewartet hat, dem es jahrelang entge- 
genfieberte, ist gekommen. Der Führer d(es 
geeinten Deutschen Reiches steht vor seinen 
Volksgenossen im nationalsozialistischen Wien. 
Die Sieg-Heil-Rufe der Massen wollen kein 
Ende nehmen. Einzigartig, unbeschreiblich ist 
die Begeisterung auf dem Heldenplatz, jener 
historischen Stätte, auf der schon vor Jah- 
ren die ersten gläubigen österreichischen Na- 
tionalsozialisten zu ihren Kundgebungen auf- 
marschiert waren. Immer wieder geht der 
Blick des Führers stolz und glücklich zu- 
gleich über dieses Riesenfeld, über das Weich- 
bild der alten deutschen Kaiserstadt, bis weit 
hinein in den Wiener Wald und hinüber 
in die Lande der deutschen Südostmark. Und 
wohin das Auge schaut, überall der glei- 
che Jubel, die gleiche Freude, der gleiche 
Glanz und die gleiche Begeisterung. Deut- 
sche, nur deutsche Männer und Frauen ste- 
hen hier, und der, der dieses Wunder voll- 
bracht hat, steht vor ihnen. 

die Hunderttausende. Er drückt dem Reichs- 
statthalter Seyss-lnquart die Hand und ver- 
abschiedet sich von den führenden Männern, 
die um ihn stehen, mit dem Deutschen Gruss. 

Der Führer verweilt dann noch kurze Zeit 
im Innern der Hofburg. In die Stille die- 

Reichsminister Dr. Goebbels verliest die 
Proklamation des Führers 

Am 12, März 1938 verlas Reichsminister 
Dr. Goebbels die Proklamation des Führers 
an alle Deutschen. Diese Proklamation wur- 
de vom Propagandaministerium über den Rund- 
tunk verbreitet. 

Die endlose Weite des Heldenplatzles beginnt 
sich zu füllen. Um zehn Uhr sind nur noch 
zwei grosse Zufahrtswege mit Mühe von den 
Männern der Leibstandarte Adolf Hitler und 
der SS-Verfügungstruppe freigehalten. Auf 
den Standbildern und Monumenten drängen 
sich in dichten Trauben die Menschen, die 
den Führer erwarten. Betriebe marschierten 
geschlossen ein. Aus ganz Oesterreich sind 
SA-Männer, SS-Männer, Hitlerjungen und 
BDM-Mädel herbeigeeilt. 

An einer Zufahrtsstrasse am Ring zimmern 
etwa 100 Arbeiter mit fliegender Eile eine 
hölzerne Tribüne, von der aus dann Adolf 
Hitler am Nachmittag die Parade seiner 
Wehrmacht abgenommen hat. 

Es geht auf 10.30 Uhr. Ich stehe auf 
der grossen Terrasse der neuen Hofburg, 
auf der die ersten Ehrengäste sich sammeln 
und den Führer erwarten. Der Aufmarsch 
der Massen ist beendet. Gerade biegt eine 
Autokolonne, durch das Denkmal des un- 
bekannten Soldaten kommend, in den Platz 
ein. Stürmisch begrüsst von der Menge ver- 
lassen Dr. Frick, Stabschef Lutze und Reichs- 
jugendführer Baidur von Schirach die Wa- 
gen, die Terrasse ist nun dicht bevölkert von 
den Gästen des Führers, unter denen die 
österreichischen 3A-Führer das grösste Kon- 
tingent stellen. Sie repräsentieren die Zehn- 
iausende tapferer Kämpfer, die in harten Jah- 
ren die Nöte der Anhaltelager und Kerker 
ertragen haben, ohne daran zu zerbrechen. 

Die letzten Minuten vor 11 Uhr sind 
durchzittert von den Chorrufen der Hun- 
derttausende. Wir haben unseren Führer. Das 
ist die Parole dieses einzigartigen Festtages. 

Gegen 11.50 Uhr erhebt sich irgendwo 
draussen in der Stadt eine Welle der Be- 
geisterung, pflanzt sich fort durch die zvvan- 
zigfachen Spaliere längs der grossen Stras- 

In den letzten Tagen erfuhren wir durch 
Funkmeldungen und Zeitungstelegramme, dass 
die beiden ehemaligen österreichischen Mi- 
nister Fey und Neustädter-Stürmer in Wien 
Selbstmord verübten. Der Anlass für ihre 
Handlungsweise ist, wie weiter bekannt wur- 
de, in den Ereignissen des Sommers 1934 
zu suchen. Als damals das Bundeskanzlerpa- 
lais von Nationalsozialisten umstellt wurde, 
hatte Neustädter-Stürmer diesen sein Ehren- 
wort gegeben, dass sie unbehelligt abzieljfGn 
dürften, wenn sie sich ergeben. Der Bundes- 
minister hat aber sein Wort nicht gehalten, 
worauf die Führer der betreffenden Gruppe 
verhaftet und hingerichtet wurden. Da der 
seinerzeit niedergeschlagene Prozess gegen 
die jungen Nationalsozialisten jetzt nach der 

Wiedervereinigung Oesterreichs mit Deutsch- 
land wieder aufgerollt wird und die genann- 
ten einstmaligen Minister fürchteten, sich we- 
gen Wortbruchs verantworten zu müssen, 
machten sie ihrem Leben unter dem Zwang 
des Gewissens ein Ende. Unser Bild zeigt 
die 13 Nationalsozialisten, die damals in der 
ersten Zeit der Schuschnigg-Regierung Blut- 
zeugen eines fremdvölkischen Regimies wur- 
den. Die Postkarte wurde einem österreichi- 
schen Parteigenossen in São Paulo damals 
von Freunden zugestellt und konnte nur die 
Zensur passieren, weil ihr Umschlag den 
Vermerk „Verein zur Unterstätzung verlasse- 
ner jüdischer Kinder" als Absender enthielt. 
Wir können hier fürwahr von einem ge- 
schichtlichen Dokument sprechen. 

Dec ReidisIlQtthQUec begcfi^t öen Sfihcec 

Gauleiter Bürckel organisiert Oesterreichs 
Volksabstimmung 

Der Führer und Reichskanzler hat den Gau- 
leiter der Saarptalz, Bürckel, beauftragt, die 
NSDAP in Oesterreich zu reorganisieren und 
die Vorbereittmgen für die Volksabstimmung 

am 10, April zu treffen. 

Minutenlang dauert es, bis dieser uner- 
hörte Jubelsturm sich so weit legt, dass 
Reichsstatthalter Dr. Seyss-lnquart endlich das 
Wort ergreifen kann. 

Reichsstatthalter Seyss-lnquart führte aus: 
Mein Führerl Als letztes oberstes Organ 

des Bundesstaates Oesterreich melde ich dem 
Führer und Reichskanzler den Vollzug des 
gesetzmässigen Beschlusses nach dem Wil- 
len des deutschen Volkes und seines Füh- 
rers. Oesterreich ist ein Land des Deutschen 
Reiches. (Stürmischer Beifall.) Dem deut- 
schen Volke und der ganzen Welt verkünde 
ich, dass Adolf Hitler als Führer und Reichs- 
kanzler zur Stunde in die Burg der alten 
Reichshauptstadt, der Hüterin der Krone des 
Reiches, eingezogen ist. (Erneuter Jubel.) 
Wonach Jahrhunderte deutscher Geschichte 
schwer gerungen haben, wofür ungezählte 
Millionen der besten Deutschen geblutet ha- 
ben und gestorben sind, was in heissem Rin- 
gen letztes Ziel, was aber in bittersten 
Stunden letzter Trost war — heute ist es 
vollendet: Die Ostmark ist heimgekehrt. (Er- 
neuter Begeisterungssturm; Sprechchöre: „Wir 
danken unserem Führerl") Das Reich 'ist 
wiedererstanden, das Volksdeutsche Reich ist 
geschaffen! , 

Mein Führerl Die Kräfte aller Generatio- 
nen des deutschen Volkes sind in Ihrem Wil- 
len zusammengeballt, und Sie, mein Führer, 
schufen das Werk für alle Generationen der 
deutschen Zukunft. Heute grüssen alle Deut- 

schen aus der Ewigkeit den Führer als den 
Vollender, heute grüsst der Führer das neue 
ewige Deutschland I (Erneuter Jubel. Flug- 
zeuge brausen über den Platz.) 

Mein Führerl Wir kennen nur eines: Wir 
danken dem Führer. Wir sagen Dank. (Wie- 
derum Begeisterungsstürme und Sprechchöre: 
„Wir danken unserem Führerl") Wir sagen 
Dank, den Dank, der restlose Liebe und 
bedingungslose Treue ist. Mein Führer! Wie 
immer der Weg führt, wir folgen nachl Heil 
mein Führerl 

Dann nahm der Führer, umbrandet von 
den Jubelrufen der Menge, das Wort zu 
seiner Rede. 

Unaufhörlich tosen die Sieg-Heil-Rufe nach 
dieser denkwürdigen Rede des Führers üh^er 
den historischen Platz. Die Hymnen des deut- 
schen Volkes, das Deutschlandlied und das 
Lied Horst Wessels, werden in tiefer Er- 
griffenheit von den Hunderttausenden ange- 
stimmt. Wohl selten in der deutschen Ge- 
schichte sind die Lieder der Nation so in- 
brünstig und so bewegt von Deutschen ge- 
sungen worden wie in diesem Augenblick, 
da der Führer im Herzen des deutschen 
Wien die endgültige Heimkehr des deutschen 
Oesterreich in das Reich verkündet hat. Wie 
Schwurlieder brausen die Hymnen gen Him- 
mel, zum Zeichen, dass Wien und Oester- 
reich immer deutscli waren und immer 
deutsch bleiben werden. 

Noch einmal grüsst der Führer sodann 

Dr. Seyss-lnquart 

trat nach der Berchtesgadenner Unterredung 
zwischen dem Führer und Reichskanzler Adolf 
Hitler una dem gewesenen österreichischen 
Bundeskanzler Schuschnigg in die österreichi- 
sche Regierung als Innen- und Sicherheits- 
minister ein. Nach Schuschniggs Abtritt über- 
nahm er die Bildung der provisorischen öster- 
reichischen Regierung und vereinigte aut sei- 
nen Schultern in diesen schicksalsschweren 
Stunden die höchste Verantwortung, Nach 
der am 13, März durch Gesetz testgelegten 
Wiedervereinigung Oesterreichs mit dem Reich 
wurde Dr. Seyss-lnquart zum Reichsstatt- 

halter ernannt. 

ses denkwürdigen Hauses, in dem sich un- 
endlich viele grosse Stunden der grossdeut- 
schen Geschichte abgespielt haben, dringt 
von draussen ununterbrochen das Brausen der 
Heilrufe herein. 

Als der Führer dann die Hofburg verlässt 
und wieder seinen Wagen besteigt, umgibt 
ihn aufs neue der unendliche Sturm der Be- 
geisterung, der ihn nun schon nahezu un- 
unterbrochen seit 72 Stunden, solange er 
auf österreichischem Boden weilt, umtost. Der 
Führer fährt nun langsam durch die enge 
Fahrbahn, die mit Mühe und Not von den 
Absperrmannschaften der Polizei und der SS 
freigehalten wird. 

Immer wieder aufs neue ergreifend und 
erschütternd sind diese Augenblicke, wo der 
Führer, aufrecht in seinem Wagen stehend, 
seine Blicke gleiten lässt über die Men- 
schenmassen, die sich zu beiden Seiten zu- 
sammenballen, um ihm ihre Treue zu bekun- 
den. Immer aufs neue erklingen die Rufe, 
nun fast noch mehr als vorher: Führer, wir 
danken dir! In einer triumphalen Fahrt kehrt 
der Führer vom Heldenplatz wieder in das 
Hotel zurück. 

Ein Volk, ein Reich, ein Führer! 
Als Symbol der endlichen Wiedervereini- 

gung Deutschlands mit Oesterreich wurde am 
12, März an der österreichischen Gesandtschaft 
in Berlin die Hakenkreuztlagge gesetzt. 

zog strahlend herauf. Im Lichte der milden 
Frühlingssonne leuchten viele Tausende Fah- 
nen. Die unzähligen geordneten und unge- 
ordneten Züge der Marschierenden, die sieit 
den frühesten Morgenstunden schon unter- 
wegs sind, lenken ein zum Zentrum der Stadt. 

sen und eilt dem grossen Ereignis dieses 
Augenblicks voran: der Ankunft des Füh- 
rers. Sekunden später erreicht die Spitze ei- 
ner langen Autokolonne die mittlere Zufahrt- 
strasse des Heldenplatzes. Im ersten Wagen 
steht der Führer. 
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Has tDsch Dei* líelDenelitung 

flus öec flcbeit Des Oolhsbun&es 

Üeutrdiec ßciegsgcobecfficrocge e.D. 

íllit Bcutfcfjlatibs ii" grauen Êfjtcnrod 
íidicct bie iüeljrmadit an allen unfecen (Sccnjcn 
ÍÜ0Í!tfa[]tt unb ^t'i^bcn unfercs Datcctanöcs. 3«"' 
feits bicfei- (Stensen breitet fidj ber ungetjeurc 
®räberi»al[ aus, bet bie (Sefattenen bes ÍDeltfric» 
ges birgt, benen ber „Dolfsbunb Deutfdie Kriegs» 
gräberfürforge" feit feiner ©rünbimg im 
^919 i" unermiiblicber Jtrbeit ZlTaljnmale beutfdier 
©röße unO beutfdien Satifes erridjtet. 

ÔiDci 21Tinionen beutfdjc Brüber ließen im Welt-- 
friege ibt Cebcn für ben Beftanb bes Daterlanbcs. 
Hur 200 ODO ruljen in t^einxatlidiem Boben, bie 
anberen liegen oerftreut au allen etjematigen .^f'^nt» 
abfd;iiittcn, in i|;3 Säubern über bie gause lüelt 
rcrleilt. <£rff im 3''Iir>-' k92G Ijat ber Dotfsbunb 
feine Bautätigfeit aufneljmeu föuuen nad; lieber» 
ipinbung uuenblidjer 5d;tt)icrigfeiten uub in ttetem 
Kampf utit ben Hegicruugeu ber Syftemseit, bie 
con I^elöenbanf uub fjelbeuelirung nidjts tpiffen 
uioliten. $5 begann in 5ranfreidi unb Belgien, 
u>o über eine ÍTíitíion unferer Coten ruEien. J?on 
ben runb 500 Kriegsgräberftätten im cEjematigeu 
iceftlicfjeu Kampfgebiet, bie enbgüttig befleißen blei» 
beu, ift ein groger íTeit ausgebaut. Das com 
Doltsbunb erbaute iTiabnmal »ou Eangemarcf in 
5[anbern, wo Caufenbe bcutfdjer Kriegsfreimitliger 
ruijen, ift jum tDalIfaíjrtsort ber beutfdjen 3u3<^fÖ 
gensorben. i£ine anbere Kriegsgräbcrftätte, am 
5uß bes bei^umfämpften Kemmelberges in 5[au= 
bern gelegen, roirb ais patenftätte ber £jitler=«. 
jugenb ausgebaut. 3ii 5ro"freid) reiEjeu fidi, com 
Horben um Citle bis biuab in bie Pogefeu, lliale 
unb Ejetbeuliaine, bie ber Doifsbunb geftaltet Ijat. 

Dietes ift ooltenbet, oieles aber gitt es nod] ju 
tun, bamit fid} aud] übet ben legten (Stäbern ber 
triebe bet Hatut breitet. 3'" ®ftcn t;attt öes 
Dolfsbunbes unb bamit bes beutfdjeu Dotfes nod] 
eine ungeheure 2lufgabe, benn tjier Ejat ber 2ius» 
bau bet Kriegsgräbetftätten erft im 311^6 ^937 
in Zingriff genommen werben fönnen. Jluf bem 
Baifan füuben groge com Polfsbunb erriditete 
ZlTafe nom iíuíim beutfdjer folbatifdjer Ceiftuug. 
IPeitere iUale finb in Humänien, 3'*3oi''"*''<^"> 
Bulgarien, (Stiedieulanb unb in bet íEürfei (je» 
plant. 3" 3t''ticn, an alt beu friegsgefdjiditlid) 
lüiditigen punften, ien 5[u§Iäufen bes 3i0"30> 
bes Cagtiamento uub ber piaoe, finb iTiale fd)on 
im 2íuíbau begriffen. So wirb fid; in unetmüb» 
lidier Jlrbcit biefer Hing ber ÊEírenftâtten uut 
Jieutfdilanb fdiliegen als ^euge bes gewaltigen 
Kricgsgefdicl]ens, bes ©pfermutes unb ber Kriegs« 
fau\erabfd;aft, aus bet ber Hationalfosiaiismus ge» 
boten werben ift, ber X)eutfdi[anb cor Sdjmadi 
unb Untergang gerettet tjat. 

Sie (Srnnbfä(5e, nadj benen bet üotfsbunb biefe 
fibrenftätten in aller íOelt ausbaut, fönnen bift 
nur futj umriffen werben. (Er baut feine (Satten; 
wir waren i^lbfotbaten unb feine (Sartenfolbaten. 
£t baut audi feine 5riebi;öfe, wie wir fie in ber 
i^eimat gewol^nt finb. lüit i;aben feine Coten 
5U betreuen, fonbetn (Befallene, bie in unfetem 
Potfe fortleben. 

íXJürMge Stäiten tit 

3m IDefen bes Solbatifdjeú, uub batjer aud) 
im IPefen ber Kriegsgräberftätte, liegt es bs" 
fdjloffen, ben Cypus 5U prägen: einen Cypus ber 
ftraffen unb t;etbcn 5orm, bie bas Solbatifdje, bie 
llnterorbnung bes fiiuselnen unter bas (Sanje, an 
erfter Stelle betont unb bamit bie Sdiicffalsgemeiuo 
fdjaft im Ceben wie im Cobe. 2lusgetid)fet fteljcn 
bie fdiwatsen Kreuje, bie fd^Iidjt uub eintjeitlid} 
bie (Sräbet fennjeid^nen, in ber £anbfd|aft. Ellies 
aber, was au lebenbigen IPerfftoffen — Baum, 
Bufef> unb Blume — uub ebenfo an 6auiid;en 
Eeilen liinjuttitt, um bem (Sausen 5orm unb (Sc» 
ftalt 3u geben, wie ZlTauerwerf unb Corbauten, 
Senfmälc: unb €E)renlialIeu, mu§ fid) folbalifd)em 
firnft imb folbatifdjer Sd)liif;tlieit unterorbnen. 
Crofebem fennt ber Dolfsbunb feine fdiematifd)e 
(Seftaltung. 3<^ 'icáj £anOfd;aft uub £age, in ber 
unfere Kriegsgräberftätten fid) befinben, erljalten 
fie it)re eigene prägung, fei es in bet pftanslidien 
Jlusgcftaltuug als íjelOentíaiii mit fd)Iid)fer Hafen» 
becfe ober mit einem 21Teer blül)enber Stauben, fei 
es in ber Jtuffüi)tung ber Bauten, bie mit reifer 
drd)itettoni;d;cc uub füuftlerifdjer lleberlegung in 
ben t5nf(innnen(iaug tjou Kriegsgräberftätte unb 
Umgebung geftellt finb. (Setabe biefer enge gu* 
fannnent)ang mit öer Hatut ift ein wefentiid)es 
Kennjeidjen ber beutfd)en Kriegsgräberftätten. Unb 
beutfd) finb fie nidjt jule^t burd; ben firnft ber 
[)anbwcrflid)en (ßefinnung, mit bem ber 2lusbau im 
gausen unb bie (Seftaltung aller Ceile bis in alle 
£in5elt)eiten burcbgefüljt wirb. 

2IIte Bauten bes üolfsbunbes werben aus frei» 
willigen Spenbeu cttid)tet. 3111 Jlufbrud) ber Ha» 
tion feit Ucbernabme ber Hegieruug burd) ben 
5üt)tet Jlbolf fjitler ift bas Derftänbnis für £)ct» 
benelirung unb Kriegsgräberfürfotge im beutfci)ert 
Dolfe neu etwad)t, unb uujäljligc Caufenbe Ijaben 
fid) opfernb in feine Hei[)eu geftellt, um ein großes 
uaterlänbifdies IDerf fortjufüliten unb ju »ollen» 
i>in. 

lielöengeöenhen 

in ßattoiDi^ 

ptofcffoc St. ®ttmm fjptad^ ju i>ei' 
Kolonie. 

,35nni i)e[bengebenftag fprad) profeffor Dt. 5rie» 
bricb (Srimm (Htb2í) ju ber reid)sbeutfd)eu Kolonie 
in Kattowi^. 3ii bem uon ber bortigeu ®rts« 
gruppe ber 2lus[anb5»©tganifation ber HSDZlp. 
ausgefdjmücften Saale ber ftül)ercn Heid]s[)alle 
uerfammelten fid) alle beutfd)eu Heid)sangel]örigen 
in Kattowi)5, um bet wiebetgewoimenen beutfiijen 
finlieit und ber i)etben bes IDeltfrieges ju ge» 
beuten. 2Jm Dorabenb war bet öfterreid)ifd)e Kon» 
fut in Kattowi(5 an öen beutfd)en (Seneralfouful 
Sr. HSlbCííe mit ber Bitte um Uebetlaffung einer 
I)afenfreu3fat)nc l)erangetrcfen. Biefer Bitte wur» 
be fofort entfprod)cn, uub am anbeten ZITotgen 
würbe bie ßafenfteujfabue auf bem Sienftgebäube 
bes öftetrei(iiifd)eu Konfulats geliißt. Ber öfter» 
reidiifd)e Konful beteiligte fid) aud) an ber I)clbeu» 
gebenffeier bet beutfdjen Kolonie, wo fein £rid)ci» 
neu mit uubefd)reiblid)em 3"bcl begrüßt würbe. 

lilönnsc 

modien GefditchU 

3t(tlictts Jlufftteä 3UC ílíad^t im 5itm. 

12 000 Berliner Sd)ulfiubct erlebten in biefen 
Eagcn in einer bie dou ber Canbes» 
bilbftcllc unb con ber &<utfi^s{;ancrtif(^eit ^tlnts 
Mttion »eranftaltet würbe, in einem großen 5ilin 
bas UJetôcn bes itflliemf(^cn ^wpetiums. 35er 
glüiilid) sufammengeftellte iitinftrcifen jeigte eiulei» 
tenb ben Befud) uon (Bauleitet itt 31aliêrt 
unb anfd)liegeub beu meljrtägigen BefU(^ ÍHuffo: 
Itnis in X)emi(^I(t»&. 

Der i)aupltei[ bes iilms jeigt ^talietts t»ot6e= 
reitungcrt für i»cit Hbcffttrfeitfrlig unb bie lÊrobe» 
rung bes 3mperiums. (Sans bewußt persiditet 
bet 5i[m auf Ktiegsl)anblungen, fonbetn ftellt nur 
bie eigentüdie Seiftung bes ita(ienifd)cn Dolfes 
ijetaus. (Sewiffetmaßen unter ben 5ußen ber mar» 
fd)ietenben Solbaten entfietjen bie tjerrlidjften Jluio» 
ftraßeu, bie na(i) Jlbfiijiuß bes ^^Ibsuges ein fer«" 
tiges Derfefjtsneö für bie ftiebíiííie Surd^tiugung 
bes Canbes barfteliten. 

3u eiubrucEsrioKet gufammenfaffung werben bie 
t)erDorragcnbeu iieiftungen ber italienifd)en Ctup» 
pen gejeigt, iljt Cransport, iEjte Petforgung mit 

IPaffet unb Cebensmittcln, bie junt etften Jital iit 
bet Kriegsgcfd]id)te in großem Umfange mit fjilfe 
»on 5tug3(;ugcn erfolgte. 

Bie ^it'noorfüijrung, bie unter bem proletíotat 
bis iíaltcnifí^ílt Bolf^afícts in ber Heidisíjauptftabt, 
ffcellenj ^{ttolico, ftanb, war umratjmt oon mu< 
fifalifdien X>arbietnngeu bet fjitlerjugenb unb einer 
fursen Jlnfprad)e bes Stabtfdjutrats 3)t. ZHeius» 
I)aufen. 
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AUF 1(300 VERSICHERTE FAaEN BETRIEBSUNfAllE 
riMPÜRCHSCHNjU^^ 

BMüÉRüEN i;;i71 
O.V. 

®aã gtclfiicr unb feine Solgen. 
®ie 87 000 ©€foIgtá)aftãmitgIieber i)e§ feeirt« 

f(^n Sraugeioerbeâ öerbrau^n i«t 3af)te 
mirtbeftenS 63 ajliUionen ßikr Stcr, baS finb 
1,7% bet gcfamten Siereraeugung. Sie ctiidl« 
ten baä SSiet in ber öorm beâ abgelöften 5ret« 
trunfi unb ber gr«itnmfg;»d^rung ol§ unent- 
geltli(i|e 3uga6e. ©ottieit öor adem in ©üb* 
beutfájlnnò ber Söert bei jufte^enben SreibiereS 
als Jctl beS So^nel auibejal^lt mtrb, befielt ein 
íJíü(ífaufred)t ju oerbiHigten ÍÇreilfen, öon bem 
n(iE)e3u BoUftänlbtg ©ebraud^ gemacit wirb. SDaS 
SBilb 3eigt, loelti^e großen aJlengen an SSiex unb 
3llfo^ol Don ben Srauereiarbeitern unb ^nge« 
ftetlten »erbraue^t merben. Siefer ftorfe Slllo^ol« 
üerbraudj bleibt babei niiSt oi)ne folgen auf bte 
©efunbfieit ber ©efolgfcgaftãmitgticber. ®ie§ 
aeigt fi(^ aud; barin, bag bie ßebenSDerjlri^run» 
gen unb UnfaUberufãgenoffenfí^aften Sluffd^Iäge 
auf bie übli(i^en iprämien für in SSrauereien 
SBefc^äftigte nefimen müffen. S)a§ Dieic^larbeiti- 
blatt forbert beS^olb mit Siecht, ba^ bie 9ib> 
fd^ffung ber greibierobgabe alS öorbeugenbe 
SJla^na^me gur SBefeitigung ber UnfaEEiäufigfeit 
tine bringenbe SRotmenbigfeit ift. 

Befudi bcorilionirdiec StuDenten bei Den 

Oeceinigten Stahlneclten in DafTelDocf 
HX)Ü. Unbebingt einen ber tieffd)ürfenbften 

£inbrü(ie Ijaben bie brafilianifdien 3ngemcut»Stu» 
beuten, weldie fid) augenbticflid) auf einer längeren 
Stubieureifc burd) i)eutfd)Ianb befinben, burd) il;ten 
Befud) bei ben iOetfen bet „Dereinigten Staljl» 
werfe 2l.»(S." in Düffetborf erlialten. Um ben 
brafilianifcben (Säften einen Begriff geben 5U fön» 
neu oon ber mäd)tigfeit ber beutfd)en 3nbuftrie, 
bie fopiele £)od)wetfige probufte aud} nad) Brafilieu 
liefert, würbe bet rl!einif(ii»weftfäiifd)e 3nbufttie» 
bc5itf »on ben ©rganifatoren ber Heife, unter 
wcid)en an erfter Stelle mit bie „Heid^sbatjnsen» 
trate" in Hio be 3(Weiro ftetit, ausgewät;It unb 
bie Stabt Düffetborf jum Stanbquartier beftimmt. 

Sic (Säfte waten im fjotel 5ütftent;of Hoyol 
untergcbradit, »or wcld)em am ítTittwod) beu 
26. 3'"U'(ir um 9 Ut)r morgens ein ®mnibus 
ftanb, um fie sunt Befu(i]j bes iOerfes poensgen 
ber Beutfdien Höt)renwetfe Jl.»(5. in Büffelborf» 
Sierenfetb abjuljoten. Hacf] einem fursen <£mp» 
fang burd) ben ©beriitgenieur Jttbreiift, bei wel(iier 
(Sctegenl)eit aud) bic 5al)tteid) crfditenenben preffe» 
oertreter einige Zlnfnatjmen mad)fen, begann bie 
iübrung. Bas a^etf poensgen ift bas größte 
Hölitcuwcrt bes Kontinentes unb für bie bra» 
filianifdjen Cedmifer gauj befoubers intereffaut 
burd) feine moberuen Jtntageu für bie £;-etfteltung 
ual;flofet Holite, bie im pilgerfd)ritt»Derfabren unb 
Sfiefctwatjwcrf I)ergeftellt werben. Sie famen au» 
ßertiem gcrabe jur gcit, um ber ietiigftcllung bet 
Bel)ätter beisurootinen, weld)e für ben i)cliuu< 
Eranspott »on USJt. nad) Beutfd)tanb jur Spei» 
fuug unferer äeppcline beftimmt finb. €ine be» 
fonbcre £l)rung würbe ber btafilianifd)en Stuben» 
tengruppe um ZlTittag Ourd) bie bereinigten Staljl» 

werfe im parftiotet in Büffetborf 3uteit, bei wel(i)et 
(Setegenbeit fid) »etfd)iebene Bireftoren fowie ^et» 
ten »on ber Stabt»etwattuug unb preffe eingefun» 
ben l)alteu. Bie in ben brafilianifctjen unb beut» 
fdjen 5arben reid)gefd)mücften €ifd)e boten einen 
wirflid) fefttid)eu 2tnbticf unb 3wifd)en (Säften uub 
(Saftgcbetn Ijatte fid) batb ein lieräti(i)es Derljättnis 
berausgebitbet. Bie Begtüßungsaufprad)e im Ha» 
men bet Bireftion ber iücrfe Ijielt Bireftor Br. 
Spacing, bet aud) eigene Ctinnetuugen »on feinen 
Sübamerifa»Heifen anfnüpfte unb l)et3tid)e lüorte 
über Brafilieu ausfprad). profeffor Br. Kulnig 
pju bet €scota (Eed)nica Hio be 3aneiro, ber 
bie Stubcntengruppe ais Leiter begleitet, antwor» 
tele mit einet Hebe. 

Had) beut fiffen fanb bann bie Befidjtigung 
bet „2lugu)t»iXtjYffen«i)üttc 2l.»(S." in Hamborn 
unter fadjmännifcljet íüíjrung ftatt. Had) für»- 
jem €mpfang im Derwattungsgebäube unb tt;eo» 
retifd)er €infüt;ruug in öic »erfd)iebenen fjer»- 
ftellungsproseffe würben äunädjft bie fjod)öfen be» 
fid)tigt. X^ier Ijatten bie brafiliauifd)en Stubenten 
(Selegcniieit, einem 2lbftid) in »ollem Betrieb bei» 
3uwof;nen. 2Tian fann fid) »orftellen, weld)en £in» 
brucf biefes größte iiütteuwetf (Europas mit feinen 
tiefigen ^od)ofenantagen, Siemcns»2Tiatfi'i uub Cljo» 
mas»Stat)t ®efen, ir'at3wcrfeu uff. auf bie Bta» 
filianer, bie ja beratfiges nod) niemals 3u (Sefidit 
befommeu hatten, mad)te. Sic fanben feine iüorte 
für ilire Begeifteruug. Seiber swang bie fid) ein« 
ftellcnbe Bunfellieit »on einem eingcEtenbeu Befud) 
bes lüerfbafcn Sd)wetgetn, bet ja befanutlid) als 
ber sweitgrößte Binnenf)afen fiuropas gilt, absu» 
feljen. g"'" 2lbenbeffen »erfammelte man fid) im 
UJerfsfafino unb bort tonnten bie Stubeuten feft» 

DeuiscKe Sctiule Villa Mâriannai 

Das diesjährige 

SCHULFEST 

findei am Z. und 3. April síaíí. 

ftellen, baß fetbft inmitten bes caftlofen unb un- 
aufbörlid)eu Creiben biefes großen 3nbufttiewetfe5, 
ber Beutfd;e ein liebçnswürbi^et (Saftgeber ift. 

2lm uäd)ftert Cage, ben 27. 3aniiar, würbe 
gegen \0 Übt bas IDerf „Ciiyffcu" ber Beutfd)en 
Höfctenwetfe 2l.»(8. in Ínü^ltieim«Hufit bcfudjt. 
i^ier werben Bledje alter 2ltt tiergefteltt, £jo(l)» 
brucffeffet, gefdjweifte Hotjre unb gans befonbers 
intercffierte bie 5abtifation »on Hotjren nad) bem 
fontiuuierlidjen iteefemoon»Dcrfal)ren. 2lber audj 
bic riefigen Jlnlagen bet IDaljenftraßen unb bie 
übrigen Jlusmaße ber IDerfsanlagen würben »on 
ben Bciud)crn bewunbernb bemetft. Iiis ber Hunb» 
gang butíí) bas IDerf beenbigt war, f;atle bie 
(Stuppe nidit weniger ats ad)t Kilometer surücfge» 
legt. 3n liebenswürbiger U?eife fjatte bie íDetfs» 
teitung bafür geforgt, baß audr bte in Büffetborf 
jurücfgebticbenen Bamen ber Heifegtuppe an bcm 
3mbiß, weld)et im Kafino bereitftaub, teiluel;» 
men fonuten. 2lm Had)mittag ging es bann 3U 
ben Uebettag»Jtntagen ber öcd)e „^ollDerein", b«» 
ten uad) ben (Sefefecn ber mobetnen 2ltd)iteftur 
aufgebauten (ßebäube, wetidjc inmitten anmutiget 
unb weiter Hafenfläd)en liegen, bie Bewunbetung 
ber brafilianifd)cu Stubenten t)ct»orriefen. Biefes 
Staunen wudjs aber nod), als fie bie inneren Jlu» 
lagen fatjen, bie jentrate Steuerung ber 5örbet» 
förbe, bos überfidittid) angelegte Keffettjaus, bie 
Stromuerteilerftelle u. a. m. Unb gans im (Sc» 
genfafe ber Ceiftungen ber mobetnen bcutfd)eu (Ted)» 
nif ftanb nun wiebct bie Umgebung im 5d)loß 
Ejorft, wo bas 2Ibenbeffcn eingenommen wutbe. 
Znit bet größten Jlufmerffamfeit würbe bie fdiön« 
atte (Einrid)tung biefes Sd)Ioffes, bas teilweife 3um 
Heftaurant umgebaut ift, bewunbert. 

Jim 5teitag, ben 28. 3aimar, morgens 8,30 
Utjr, ftanb »or bem íjotel fííjon wiebet ber fflmni» 
bus abfatirtsbereit 3um „Bocijumer Derein für (Suß» 
ftatjtfabrifation". Ber „Bod)umet Derein" ift ja be» 
faunttid) bas lt)erf, wo bie große ®lYmpia«(SIocfc 
gcgoffen würbe, bie in ben etften 2lugufttagen mit 
ibrem et;erncu HTunbe bie 3"!3cnb bet U?ett 3u 

■ ben XI. ®tvmpifd)en Spielen nad) Bettin rief. 
Biefe fo ausgescicbnet gelungene Cat, bie in bet 
ganscu IDctt it)re Jlnetfennung gefunben tjat, ift 'im 
5itm feftgelialten wotben unb biefer Streifen wut» 
be aud; öen brafitianifdjeu '3ngcnieut»5tubenten 
nad) einer fur3en Einleitung »orgefütirt. Baran 
fd)loß fid) ber Hunbgang. fjier 3eigte man ben 
Btafilianern wieber mit alter ®ffcut)eit unb 5tei» 
mütigfeit, was ja »on it)nen 30113 befonbers ge» 
tobt wirb, ben tciííitfaferabbau, bie 2ld)fcnbrelicrci, 
bie Sdimieien unb £;ammerwerte. Bann ließ man 
fie aud) einen Blicf tun in bie »otbitbtid)en Jlus» 
bilbungsftätten, bie »on bem UJerfe für bie Celir- 
tinge eingerid)tet finb unb an weldie aud) eine Zllu» 
fterfd)utc angegtiebert ift, bie nad) ben moberuen 
Srunbfäfecu nafionat»fo3Íaliftifd)er UJettanfdjauuug 
geleitet wirb. Biefe päbagogifdien £inrici)tungen 
erregten Cestialb bas befonbere 3nteteffe, weil 
es 5u einer bet ©bliegcniieiten »etfd)iebenet (Eeit- 
netjmcr ber Heifegruppe geljört, fot(i)e ZTluftcrin» 
ftitutiouen 3U ftubiercn unb bann ber brafitiauifd)en 
Hegierung einen ausfüljrtidjen Beridjt über bas, 
was fie biesbejügtid) in Beutfd)lanb gefetjen tia» 
ben, abjuftatten. Befonbers Br. Kutnig, ols ^od)- 
fdiulprofeffor, war bes Eobes »ott unb bereitwillig 
würben ibm alte Baten geliefert, als er batum 
bat. Bas ilTittageffen würbe im Hatsfetter »on 
Bod)um eingenommen uub als befonbere Ueber- 
rafdiung ließ bie iDerfslcitung ben (Säften 3ur 
(Erinnerung Cafdienmcffer im £tui unb Hafierftin» 
gen übetreidien. Jtud) bet Hod)mittag biefes Ea- 
ges war »ott ausgefüllt. Suerftj ging es in bie 
ZTiafdjinenfabrif „(Sebrüber (Eicftjoff", in beten weit» 
läufigen unb moijernen Jlntogen ZlTafdiiuen für 
Bergbau unb fjütfeuwefeu liergeftettt werben, i^iet 
jcigte man iljnen aud) bic große Jtusftettungslialte 
ies iUcrfes, bie bei befonbeten 2lntäf[en ats 5cft» 
iiatlc bient unb in wcl(d)er bie ganse (Sefotgfdjaft 
plafe Ijat. 2tud) biet eti)ielten bie Brafilianet 
»etfdjicbene (Scfd)enfe, unter anbeten eine tupc, 
bie aus einem neuen beutfdien tüerfi'toff tjerge» 
ftetit ift, einem wirflid) un3erbrcd)lici)en (Sias. So» 
bann janb bie Befidjtigung bes 5or(d)ungsinftitU' 
tes ber bereinigten Staiilwerfe in Bortmunb ftatt. 
£)ier fat;en bie Bvafilianet, mit wetdiem unenbtiííien 
ilTaß »on wiffenfdjafttidicr Sorgfalt bic beutfd)cn 
probufte bauctnb überwad)t unb immer wicber ge» 
prüft werben. Bie Befid)tigung ber „Bortmunber 
Union»Btüctenbau Jl..(5." in Bortmunb, wetd)e 
ebenfalls im Eagesprogtamm nod) »orgcfetien war, 
mußte abgcfagt werben. 3m «tiemaligen ftäbti» 
f(i;en Kafino würbe bann bas Jlbenbeffen ge- 
nommen. 

Ber näd)ftfotgcnbc Cag, Sonnabenb, ben 29. 
3anuar, war für ben Befud) ber fibctftotjtwerfe 
Jl.»(B." in Ktefelb ftciget)atten wotben. Bis 3um 
ilTittag würben bie brafilianifíiíen Stubenten burd; 
bie iüerfsanlagen gefül)rt unb überalt würbe 
ilinen (Sctejjenljcit geboten ben cinsduen 5abrifa» 
tionspro3cffcn bcÍ3uwot)nen. Baran fdjtoß fid) ein 
Jlbfd;icbseffen, wctd)es »on ber U3erfteitung im 
iiotel (Scmpctfe gegeben würbe. 21ud) liier wür- 
ben bic (Säfte nod) reid) bcfdjcuft mit 5euct3eugen 
unb anbetem: ferner ließen bie „öcrciuigteu Stal)!- 
wetfc" profeffor Br. Kulnig eine Jlrmbanbulfr 
überrcid)cu unb außerbem übetrafd)te fie nod) ben 
einen Ceitnelimer 3ngeuieut UJitfon Hibeiro (Son» 
çat»es, mit einer cut3Ü(ienben fteinen 5tanbut)r 
als fpe3ieltes Jtngebinbe. 

Biefes ift ein fleiuer Jlusfd)uitt aus ben Sagen, 
wet(Í!e bie btafiliauifd)eu 3ngcnieur«Stubenten wäl;» 
tenb itires Beutfditanbaufentt)attes als (Säfte bet 
„Dereinigten Statitwerfe", bie unter bie größten 
Unternebmeii ber U)ett sätiten, »erlebt Ijaben. ZlTan 
Ijat feine illübe gefdjeut, itinen alles 3U 3eigen 
unb alles 3U erftäreu. Stänbig waren üetfd)iebene 
l)ot!e Beamte bet IDerfe als Begleiter bet (Sruppe 
3ur Stelle unb woliiu fie audj fant, Ijaben bie 
Eeiluelimcr überatt gefpürt, bag fie nnlítommcne 
(Säfte waren im tlieinifdi»tteftfätifd)en Jnbuftrie» 
^«Sitf. 
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3I[5 bct íiiílteí "«"í? ösi-" ZlTadjfergtcifung bcn 
partcígenoffcn 2Juft junädift jum Kominiifar bcs 
Heid)es füv 6as preugifdie Kuttusminifteciuin unb 
fobanii 5um preu^ifcíjen jníniffct füc tUtífeiifcíiaft, 
Kunft uni» DoLtsliitõung ernannte, fefefc cr bamit 
an Ôíe Spifee &es ÊrjiefiungsrDcfens ini toidjtigften 
sCanöe Seutfdjlaiiöi einen ZlTaun, 5er als irjielier 
iinb lt>iffenfcl;aftlcc bic für öiefe Jtufgaben not«" 
rccnbigen üotausfefeungcn niitbrodjte, anöererfeits 
aber als Batjnbredier ber nationatfosialiftifdjen öe« 
toegung in iticbetfadifen unb (SouliVter bes (ßaues 
Sübl]annoDer«Sraunfdiii)eig ben fd]5pferiidien 3"!' 
pu[s ber Bewegung in fid) trug. 3)urdi bicfe Cat 
bes 5ülirets iDurbe jum erftcninat in ber bcutfdien 
(Sefdiid^te bas bislier in jebct Ziiditung jcrfplitterte 
bcutfdje 3ilbungs»efen eintjeittidi äufanimcngefagt 
unb bucdi Betrauung bes ©auteiters Hüft mit bie« 
fer 2(ufgabe bic perfonaSunion mit bem preu^ifdjen 
Kn[fusminiftcr liergcftcllt. 

t>te (Etneuetuttä õec S^ulc, 
fjiermit roar oor allem bie (ßtunblage gegeben, 

bas bunte unb mannigfattige beutfdje Sdiutocfen 
5u uereintiei'Iidien unb neu aus5ucidjten. 

IDie auf allen (Sebieten ber iWiouatfosialismus 
nidjt uon ber Heufornuuig ber Singe, foubern uon 
ber inneren Umwanblung bes beutfdjen illenfdien 
ausgegangen ift, fc mufjte audi jebe (Erneuerung 
ber 5d;ule com neuen Ceiirec itiren Slusgang nel;« 
men. „Die (Seftattung ber neuen beutfdien Sdjule 
wirb entfdiieben mit ber 5ornTOng bes neuen beut« 
fd]cn Cetirers," I^at Heidisminifter Hüft erttärt. 

So begann bie uationatfosiatiftifdie Staatsfüi)« 
rung ilire ITiaßnalimen auf bem (ßebiete bes Sdjul» 
mefens »or allem mit ber Umwanbtung unb l>er=' 
einbeitlidjung ber beutjdjen Celirerbilbung. Bei 
reits burd] £rtag uont 6. iHai \^55 tnurben in 
prcußeu bie päbagogifdien Jtfabemien in fjodt« 
fdjuten für Celirerbilbung umgeujanbelt. (Sleidiar- 
tige ijodjfdfulen für Celirerbilbung würben in ben 
uädiften in all«" beutfdjen Cänberri er- 
ridjtet. Zltit ber Sdjaffung biefer ijodifdiuleu für 
Celirerbilbung u>utbc im nationalfosialiftifdien Staat 
erneut bie €inl;eit r>on IDiffeufdiaft unb firsietjung 
jum Jlusbrucf gebrad^t. Ber beutfd]e Polfsfdiula 
leijrec Ijat nunmelir im ganjeu Heidi feine Jlusbil» 
bung an einer editen i^odjfdiule. 

Um bic einlieitlidie Jlusrid;tung bes Êrsiclicr^ 
ftaubes 5u geujälirleiften, gellt andi ber Ceiitcr au 
llöliercn Sdiulen junädift burd} biefe Ijodifdiutc für 
Celirerbilbung unb geujinnt bort ujälitcnb swcier 
Seniefter bie befonberen Porausfcfeuu^en für bic 
Jiufgoben bes (Srjicliers, eEjc er anfdiliegenb an 
ber Unioerfität fidi ber fpejiellen »iffenfcliaftlidien 
Jiusbilbung für fein cigcntlidies 5iidige&iet tcibmet. 

Jlu^er ben liodifdiulen für Celirerbilbnnj ragen 
auf bem (55ebiefe bcs <Êr5Íet]eri»efen5 uodi jwci 
oom naticnalfojialiftifdien Staate gefdiaffene iteuä 
fdtöpfungeu befoubers lieruor: Dos Caubjal]r unb 
bie l'^alionalpolitifdien (Êrjielinngsanftalten. 

3D(»3 (Canfeja^t. 
Dai Canbjatir will „bie feelifdic Perbunbenticit 

ber fdiulentlaffeuen Stabtjugenb mit rjeimat unb 
Dolfstum unb bas Derftänbnis für ben oölfifdieu 
IDcrt gefunben Bauerntums »ertiefen", u>ie es in 
bcm iSingangsfafe bes preu§ifdicn (ßefetses über 
bas Caubjalir Pom 29. iltärs H93''; tlciB'- Haffifdi 
geeignete unb etbbiologifdi gefunbc junge Hienfd'en 
werben int entfdjeibenben fintwicflungsjeitalter aus 
einer fie gefätirbenbeu ftäbtifdien Umwelt Ijeraus« 
genommen, um fie geiftig wie förperlidi ijatmonifd) 
burdi5ubilbeii unb burd? uationalpolitifdie Sdiulung 
3u freubigcr Êinfafebereitfdiaft für bas Dolfsganje 
jn ersiclien. 3" bem erwälin'en (ßefcfe wirb bie 
allgemeine Caubjalirpflidit aller fdiulentlaffeuen 
"Kinber feftgefefet, nou beuen in erftec Cinie bie 
Kinber ber (Sro§ftabt unb ber Heineren Stäbtc er^ 
fa§t werben. 

Jlusgewälilt werben ocn ben Canbjalirpfliditigen 
jälirlidi etwa 20 000 bis 25 000 Kinber. T>as 
Canbjalir ba'.'.ert oline iluterbrediung regelmäßig 
uon ®ftern bis lüciljn.tditen ei:ies yú]tei, watj» 
venbbcffeu bie Kinber in befonberen Knaben« unb 
illäbdienlieimcn unfergebracbf finb. 3" biefer Seit 
werben bie Kinber geiftig' unb förperlidi üon einer 
(Semeinfdiaftsersietinug erfa§t, bie com praftifdien 
Ceben unb uom Dolfstum ber (Segen.cart bcftimmt 
ift. Sie gefunben bei ber 2lrbeit auf Bauerniiöfen 
unb iiolfsfporllidicn Ucbuugen. Sie irsicliungs» 
formen, bie fidi bie beutfdie 3ii3«nb in 5at!tt'unb 
Cager felbft gefdiaffcn liai, »erbunben mit ftraffer 
S^ifäiplin unter fefter 5ütirung burdi (Erjielier, geben 
öer Canbjalirersicliung bas (Scfidit. 

5ür bie befonberen 2lufgabeu war es uotwenbig, 
einen Stanun pou Srsielietn ju fdiaffen, für beten 
Jluswatjl allein bie ^ülircrpcrfönlidifeit ausfdilag« 
gebenb fein fonnte. Snrdi Hunberlag com 22. 
©ftober 1193''' würben bie 2tuslefe unb Sdiuluruj 
ber fünftigeu Canbjatjrerjielier feftgelegt. (Seetguc» 
te Bewcrbit werben in ^üEircrfdiulungslagern bar» 
miftiin geprüft, ob fie geeignet finb, eine 3wi'gen< 

gruppe ju füliren unb ju fdiulcn. Befonbere com 
Hcidiserãieliuugsininifter ernannte Canbjalirbesirts» 
fülirer,, bie ben örtlid; suftänbigen Hegierungsprä» 
fibenten jugeteilt finb, tragen als bereu Sadibcar» 
beiter bie Devantwortung für alle inneren Canbjal]r» 
angelegculieiteu, 3Il"«n obliegt insbefonbere bie 
ersietierifdie JJusridjtung ber Jtrbeit in ben Canb» 
jatirlagern, bie lleberwadiuug ber allgemeinen Ca« 
gcrfülirung, insbefonbere ber (Sefunbtieitspflege, 
ber Derpflegung unb bes Srnälirungssuftnnbes unb 
bie Jluffidit über bie in ben Cogerrt tätigen £r« 
jiclier. 

iiationaliojialiftif«^« fitjie^uitdiSõruit&fâ^e 
uerwicflii^t. 

3n ebenfo fntjer gcit bewälirten fidi bie itatio« 
ualpolitifdien firäieliungsanftalteu. 2tm (Seburts«' 
tage bes ^ülirers im 3''ficc ^9^3 erftärte Heidis« 
minifter Hüft bte brei befteijenbcn „Staatlidien . 
Bilbungsanftalten" Köslin, plön unb potsbam ju 
Hationalpolitijdien (Ersieliungsanftalteu, 3U benen in 
ben nädiftcn 3'>t!ten neun weitere 2lnftalten in 
preugcn famen. 3« biefen Zlnftalten fommt bas 
ben ganjcn ZlTeufdieii erfaffenbe prinjip ber na« 
tionalfosialiftifdien €r5Íetiung 5U befoubers fiarem 
Slusbrucf. Iteu ift an itinen nidit ber Celirplan, 
ber an jwei Jlnftalten bcm Iiumaniftifdicm ©ymna« 
fium, im übrigen bcm Ceiirplan ber Dcutfdicn 
©berfdiiilc entfpridit. Das diaraftcriftifclie Kenn« 
jeidien ber Hationalpolitifdien Srsieliuugsanftalten 
liegt cielmelir barin, baß bie geiftige unb förperlidie 
Jlusbilbuug ber 3ntc''n®*sbilbun9 ben 3^9«" eis 
ganje pecfönliditeit erfaßt unb bie ftraffe Difjiplin 
mit jungenmäßigen 5crmeu ccreinigt. 

Jtudi liier mußte junädift ber Cyp eines neuen 
(Êrsieliers gefunben werben, ber nidit nur Cetirer, 
foiibern gleidijcitig .fübrcr unb Kamerab feiner 
3ungen ift. Der Jlufbau collsog fidi organifdi aus 
fleinen gellen iieraus. gunädift würben mit ber 
Ceitung ber einjelncn Jinftalten Htäuner beauftragt, 
bie auf (Srunb ilirer perfönlidifeit bie (Sewäi;r 
boten, baß fie ans iEirer 5i>l!cereigeufdiaft lieraus 
obne Dorbilb unb Dicnftanweifuug ilire neuen 2tuf« 
gaben erfüllen. Sie befamen fogar für bie erfte 
geit bie außerorbentlidie Befugnis, tlir firjiciier^ 
forps unb ilire 3'ingmanntcliaft felbft sufamnienju» 
ftetlcu. Die Derwattung ber etn3clneu Jlnftalten 
würbe aus bem Halimeu ber procinsiellcn Perwol« 
tung Iieransgeuommen unb bem Heidjserjieliungsmi« 
niftcr unmittelbar unterftellt, ber eine eigene Der" 
icalfung, bic Canbcsoeraiattung ber itationalpoliti« 
fdien €r3ieliungsanftalten in preußcn, ciuriditete, 
an bereu Spifee ber S5«®bergruppenfülirer fjeiß« 
meyer als 3"ÍP<^f'í"i' Hationalpolitifdicn €r« 
äiebuiigsanftaltcn ftelit. 

Das giel ber 3tnftalten ift, ber geiftigen 5ülirung 
ber Italien edite nationatfojialiftifdie ZITäuncr ju 
ftcllen, auf wekbcm poften con partei unb Staat 
fie einmal aud; tätig fein wei'ben. IDiffenfdiaftlidie 
Ceiftung ceteinl fidi baljer liier aufs engfte mit dia« 
raftcrlidicc Bilbung unb förpcrlidier liärte. Die 
3uugmannen werben niclit auf (Srunb einer ein« 
tägigen Prüfung aufgenommen, fonbcm müffen ue«' 
ben einer eiiigelienben raffifdien unb förperlidien 
llufcrfudiung eine adittägigc probeseit ablegen, in 
ber fic eine Heilie oon 21Tntprüfunjen ju beftclien 
Iiaben. 

Dolljog fid} ber innere Jlnfbau ber Jlnftalteu 
Sunädift in einer tjewiffen ^Ibgefdiloffculieit con 
allen äußeren fiiuwirfungen, fo errcidile er fdion 
nadi wcni,gen 3aliren einen berartigen Staub, baß 
nuin barangelien fonnte, ben 3"n9'n''''ni'cn burdi 
Jlrbeitsbienft im Bergwcrf unb in ber Sdiwerinbu« 
ftrie, im Canbbieiift beim Bauern unb burdi längere 
Jlnilanbsfalirten ben beutfdien iTicnfdien in feiner 
Jlrbeit fennenlerueu unb feinen Blic! weiten ju 
[äffen. 
(Semeiníd}tiftí[(^ulc. 

Jluf bcm (Sebiet ber allgenteinen Sdiulcerwal» 
tung galt es, jniiädift bie 5cllllciftungen bes cer« 
gnngenen Svftems ju befcitigen. So würben für 
bie Dolfsfdiulen bie Sammelfdinlen unb Samniel« 
flaffen füv Kinber, bie com Heligionsunterridit ab«' 
gemelbet finb, anfgeiiobcn. €ine ber widitigften 
21Taßnalimen ift wolil ber Jlbbau ber pricalen J?or« 
fdiulen unb Porfdiulflaffeu. Die pricatcn Dorfdiu» 
len, bic ber fonfeffionollcn unb ftanbesmäßigen 
Soubernng Dorfdiub Iciften, waren mit bem (Sc« 
bauten ber nationalfojialiftifdien Dolfsgcmcinfdiaft 
nidit ccicinbar. Sie würben befcitigt unb bamit 
ber (Srunbfafe einer gemeinfamen (Srunbfdiule cer» 
wirflidit. Jllte gefunben bculfdieu Kinber im grunb« 
fdiulpflidjtigen Jiltcr müffen con ba ab bie öffent« 
lidien üolfsfdinlen befudien. 

3n bas flleidic (Sebiet fällt bas Problem ber 
(Semeinfdiaftsfd-ule, bie allein bem priu3ip ber 
Dolfsgcmcinfdiafi cntfpridit. Soweit im Halimcn 
bes geitcnben 2{ed)ts bie ZlTöglidifeit beftanb unb 
es con ben Beteiligten beantragt würbe, würben bic 
bislierigen Betenninisfdiulen in (Semeinfdiaftsfdiu« 
len umgewanbelt. So in JlTürtdien, J.'iürnberg, 
lüürttemberg, im Saargebict unb in einigen (Se« 

bieten prenßens. (Eine Heilie con €iu3elerlaffcn 
feit bem 3''i'"ac ^9^5 ll<it biefe €ntwicflung ge«' 
förbert. 

5ÜV bie i"Ccugeftaltung unb üereiulieitlidiung bes 
Untcrridits au ben Doltsfdfulen ift bie fiinfütirung 
con Bibeln fowic bie fjerausgabe bcs Oolfsfdiul» 
lefcbndis für bas gefamte Heidisgcbiet con befon» 
berer Bebeutung. Das Ccfebudi bcfteiit aus einem 
Kernteil, beffen Umfang etwa ein Drittel bcs (Sc« 
famtwerfes umfaßt, unb einem rjeimatteil, ber 
für bie einsclnen beutfdien Caubfd;aften cerfdiie« 
ben gcftaltil ift. 

(Etappen «Hf 6cm XOtst 3m: Heuotbnunä ôcs 
Ijö^eren Si^utocfens. 

Die Jteuortnung bcs Eiötieren Sdiulwefeus, lanb-= 
läufig als Sdiulreform be3cidinet, fonnte uaturge» 
mäß nidit fofort in orgauifatorifdien JHaßnatimen 
iliren 3lusbrucf finOeu, foubern mußte il;tcn Jlnfang 
mit beiu inneren Unibrudi ber Sdinle nelimcn, wo« 
bei bie Sdiaffung eines neuen (Erjieliers bie erftc 
Dorausfcfeung icar. Zllit ben Uebcrgangsbeftim« 

nmngcu 3Ut Dereintieitlidiung bes liölieten Sdiul- 
wefeus com 20. Znär? ift oud) bic äußere 
ifcugeftallung bes beutfdien tiöfieren Sdiulwefens 
ju einem gewiffen Jlbfdituß gefommen, ber sunädift 
bic Oerfürjung ber Sdiulbaner auf 3WÖ[f 3'*Ilfr 
gebradit bat. Die aditjälirige Dauer ber Ijö« 
iieren Sdiulen ift ein bringenbes becölferuugspo« 
litifdics (Sebot, ba bie lange Sdiulbaner unb bie 
bamit ccrbunbene lange Jlusbilbiingsseit als einer 
ber wefentlidiften (Srünbc für bie geringe Kinber» 
jalil ber geiftigen Sdjidit angefelien werben muß. 
5eruer fönuen überburdifdinittlidi begabte Sdiüler 
in größerem Umfang anftatt nadi cier bereits nadi 
brei 3'<lirc" auf bic Iiöliere Sdiule ubergefien, fo 
baß bierbnrdi bie (Sefamtfdiulscit fogar auf elf 
3alive cerfürst wirb. 

Sine 2lbart ber ©berfdiutc ift bie 2lufbaufdiule, 
bic bas gleidje gid in fedis 3al}reu erreidjen will 
unb cor allem für länblidie (Sebiete gcbadit ift. 
Jlls ifcbcuform bleibt bas liumaniftifdie (Symna« 
fium beftclien, bas Catein als Slnfangsfpradi.e unb 
(Sriediifdi unb finglifdi auf ber ©berftufe Iclirt. 

^ie le^te ^Ijattee 

Der nationalfosialiftifdie Staat fcnnt feine 
forge in jenem welileibigen, bie Betreuten be» 
fdiämenbeu Sinne cergangener gciten. IDcnn er 
con jebent einjelnen Dienft unb ®pfet für bie 
Dolfsgemeinfdiaft forbert, fo erfaßt er anbererfeits 
jebcn in Hot geratenen Doltsgcnoffen burdi fc'"« 
großen (Semcinfdiaftseinridituugeu, bie — wie bei» 
fpiclsweife bas Wintcrliilfswcrf — itiresgleidieu 
in ber Ifelt fudicu. Diefes (Einftelicn „fiiner für 
alle, alle für einen!" ift (Sefinnung bes gau3en 
Dolfes geworben. 

Um fo enercjifdier aber wad}t ber Staat bar» 
über, baß Ceben unb Sdiaffcn ber (Semeinfdiaft 
nidit bebrobt werben. ZHit unerbittlidier ijärte 
merst er bas Derbredicrtum aus, certiinbert er 
erbfronfcn Hadiwudis ufw. Ifie überall, gellt et 
audi babei ben Dingen auf ben (Srunb unb lelint 
es ab, mit oberflädilidien ZlTaßuabmen an fo» 
3Íalen Kranflieitserfdieinungen Iierum3ubottorn. 2ludi 
fein Kampf gegen afo3Íale demente in ber Dolfs» 
gemcinfdiaft ift barauf ausgeriditet, bie Urfadicn 
ijiersu auäsutilgen. £in Bcifpicl gibt bas unt« 
faffcubc lÊrsieíiungswert, bas feit Jlnfaug \93'' 
con ben suftänbigen ftaatlidien Stellen in Bremen 
im Halimcn beer „IDolinungsfürforgeauftalt" burdi« 
gcfülirt wirb. XMer wirb ber afo3Íal erfdieinenbe 
Dolfsgenoffe in feiner .^amilicugenieinfdiaft erfoßt. 
lüas bas bebeutet, foll cinnunl praftifdi bärge» 
ftellt werben. 

ilclinieu wir ben uidit fclteiicii 5alt, baß benio» 
ralifierenbe äußere Derliälfuiffc, 5. B. laugjäli« 
rige Jlrbeitslofigteit, U)olinungselenb, fdilcditc Um« 
weit ufic., ben Hiebergang einet .5amilie cerut» 
faditcn, 3unuit fid; babei nodi folgcnbes entwicEeltc: 
ber «Êliemann war arbeitsfdieu unb 3um Erinfer 
geworben;' bie cernadiläffigte, 3crniürbt unb 
umtlos, Kinber uub ijauslialt. ®ft, aber nidit im» 
nier, fonunt baju nodi eine anlagcmäßtg mora» 
lifdie ober geiftige lllinberwertigfeit eines ober bei« 
ber filiegatten. 3" cielcn biefer 5älle liat ber 
Staat fdion baburd}, baß er bie 2ltbeitslofigfeit 
liefcitigtc unb für Uiillionen neue 21tbeitsmögli(ii» 
feiten fdiuf, audi ben IPcg 3u einem normalen 
3inb bejferen Ceben geebnet. Dodi in anbeten 
.fällen war bie moralifdie Zerrüttung 3U weit 
fortgefdiritten. ßier galt es, uid}t nur 2ltbeit 3U 
geben, fonbcru aucb feelifdic, ersiclierifdic l^ilfe 3U 
leiften. Unb iiier mußte notfalls andi mit gwang 
geliolfen werben. 

Drei wefcutlidie 2lufgaben tioben fid) flar ab: 
j^. lüenu es tto^ aller Derfudie nidjt gelingen 

folltc, bie €ltern 3U einem beffcren Ceben 3U füll» 
ren, fo nujßten bie — meift 3atilteidien — Kinber 
beni Polfe gerettet werben. 

2. £s war notwenbig, 3ur Sclbftoerantwortung 
unb 3ur Derautwortung gegenüber ber Familie 3U 
<r3ielicn. Datier burften bie natürlidien Biubun» 
gen an bie 5amilie nidit gclöft werben, foubern fie 
icaren in geeigneter 5'5rm unter 21nffidit, burdi 
Beldirung unb mit gutem menfdilidicni Hatfdilag 
5U ftärfen. 

3. Das fonnte nur inöglidi fein in einer neuen 
Umgebung, nidit in lt)ot;uungselenb unb. gewotjut 
fdilediter Umwelt. 

Damit waubte mau fid] bewußt con alten ille» 
tliobcu ab, bie 3. B. barin beftclien, ben €liemaun 
con ^cau uub Kinbern 3U trennen unb iljn eotl. 
■einem Qwangsarbeitslagcr 3U3Uweifen. ®ft wur» 
iie bic 5rau ebenfalls, ba m.in fie für moralifdi 
omgeeiguet liielt, ilire Kinbet 3U et3Íclien, con bic» 
fen getrennt unb bie Kinber ber 5ürforgeer3Íeliung 
übergeben. Dabutííi nat)m man meifteus iltann 
uub 5rau jebe Dctantworlung gegenüber ber 5"" 
wilic, cor allem gegenüber ben Kinbern. 

Ü>ie ift nun bie Bremer IPoljnungsfürforgean» 
^talt aufgebaut? ^nnädift muß iietcorgetjoben wer» 
i>en, baß fie feine fiermetifdj con bet Jlußcnwelt 
liibgefdiloffene Jlnftalt, fombcru eine ífoliufotonic ift, 
i»ercn .3nfüf(cn fidi 3wat bem äußeren Haiimen 

ber Kolonie 'ein3ufügen liaben, bie im übrigen aber, 
wenn fie ein georbnetes Ceben füljten, in ifitet 
Cebenslialtung burdiaus fclbftänbig unb unbciiin» 
bert finb. 3n ben liellen unb luftigen lüolinungen 
ber Kolonie, bie fämtlidi Kanalifatioit, Cidit» unb 
U?affcrleitung fowie ®fenlieÍ3U'ng befifeen (eine Ba» 
beanlagc ift im Derwaltungsgebäube für bie Be» 
wolinet ebenfalls corlianben), leben Ijeute tunb 
70 ^ntnilicn mit 320 Kinbern. Die Ijolie galil 
ber Kinbet unb bie felir ijolie Durdifdinitts3ati[ 
pro Scniilie (<(,5!) Ijaben bie Ceitung bie fdiöne 
unb con Beginn an als befoubers widitig erfannte 
Jlufgabc geftellt für bie feelifdic, geiftige unb föt» 
perlidic Sntwicflung bet Kinbet bas Befte ' 3U 
tun. Da3U bienen weite (Srünflädien, Spielpläne, 
ein (Semeinfdiafts«iEurn» unb »(Symnaftifraum, 
lUafdi-- unb Babetäume unb ein Kinberlieim, in 
bcm (cormittags) bie Betreuung bet Kleiufinbet 
unb (uadimittags) bie Beauffiditigung bet Sdiul« 
arbeiten ber (Srößereu burdi Kinbergärtnetinncu 
uub €r3ielier ftattfinbet. 

®linc baß ben filtern bie Perantwortung unb 
UTülic abgenommen wirb — bas wäre wenig er» 
3iclierifcli! —, wirb bafür gefotgt, baß bic Kinbet 
regelmäßig unb pünftlidi 3ut Sdjule foinmen, fou» 
ber an Körper unb Kleibunj finb, baß fidi ilire 
Sdiullciftungeu beffern unb ilire Sdiulfreubigfeit 
belebt wirb. Jllle Kinber werben 3ut Jlufnalimc 
in bie IÍ3. ober in ben BDÍIÍ. gemelbet. Denn 
felbftcerftänblidi will mau webet ben fitwadifenen 
nodi ben Kinbern in irgeubeinet 5ocin bas bittere 
(Sefüy ^eben, aus ber Polfsgcmeinfdiaft ausge» 
ftoßcn ju fein. Bei Spiel unb Sport, Hollfdiulilau» 
fen unb Kafpcrltlieater wirb bas gewectt, woran 
gerabe ein Kiuberliet3 nidjt reid) genug fein fann: 
írolifiim! 

Die 5amiliencäter müffen natürlidi für ben 
Cebensunterlialt iliret Familie fotgen unb audi 
bie feilt niebrige ZTiiete aufbringen (25 besw. 
29 HUI. im ZTionat). Sie arbeiten faft alle 
außerlialb bet 21uftalt in Bremer Bettieben. 3nt 
übrigen wirtfdiaften bie Familien nadi eigenem i£r» 
meffen mit ilircm (Selb, wenn audi über eine Ejaus» 
lialtsfülirung in ©rbming uub Sauberfeit, insbefon« 
berc übet eine gefunbe i£rnäi;rung unb Bcfleibung 
ber Kinber, gewadit wirb. 3it in einseinen be» 
fonbcrs fdiwicrigcu fällen con Unwirtfdiaftlidifeit 
feine anbete Cöfung möglidi, werben burdj bie 
Iluftaltslcitung Ccbensmittelgutfdieine, bie für bie 
täglidien Cebcnslialtungsfofteu austeidienb crfdiei» 
uen, ausgegeben, ãeigen jidi einselne Familien» 
cäter troö melitfadier Detwarnung als arbeitsfdieu 
ober fonft un3Uoerläffig, fo wirb energifdj gegen 
fie corgegaugcn. 2lls (Stunbfafe gilt jebod}, alles 
mit gütigem Hatfdilag unb menfd}lidiet unb fadi» 
lidict ßilfc 3U cctfudien, becor man fid) 3U 
äwangsmaßualimen entfdilicßt. Das bebeutet, baß 
neben ber äußeren <£r3Íeliung nadibrücflidi an ber 
inneren gearbeitet wirb. 

Die U'iofiuuugsfütforgeanftalt ift feine Dauer» 
fieblung, foubern unt ein 5ilter, 3umeift für bic 
Dauer eines 3''tires. Die Familien werben uadi 
ber fojialen (Sefunbung wieber entlaffen, unb es 
wirb bafür gefotgt, baß ilinen bann eine gefunbe 
IDolinung mit tragbarer Utiete 3ugewiefcn wirb 
unb fie für eine gewiffc Ucbergangsseit weiterge» 
beub betreut werben, um möglidjft neue (Sefab« 
rcr.quellen für einen Hücifall au53ufdialten. 

Die guten lErfolge ber fiinriditung bewcifen, baß 
es fidi gelolint £iat, mandjen UTcnfdieU!', bic man 
früliet als cerloren anfeilen mußte, eine „lefete 
(Eliance" 3U geben, wieber ein faubetes unb auf» 
tcditcs Ceben in bet Dolfsgemeinfdjaft 3U etfämp« 
fen. Denn —^ innerer wie äußerer Kampf uub 
innere ÍDanblung geliörcu baju! 

Unb bodi: Crofe aller erctidibaetn €tfoIge bei 
ben lÊtwadifenert wäre ber €infafe fo großer 
ibceller iüerte wie materiellet Ceiftungen nidit 
3u rcditfcrtigen, wenn es nid)t in erfter Cinie um 
bie Kinber ginge. Um Kinber, bie unfdiulbig unb 
unglü(fli<ii uiííit bic Perfelilungen iliret filtern 
büßen bütfen unb follen. 
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Sficn wir ehrlich, niemand ist als voll- 
konmencr Nationalsozialist auf die Welt ge- 
koramen. Oerade wir, die wir behaftet wa- 
ren mit einer Vergangenheit, mussfen abtun 
und über Bord werfen, was verlogener, ver- 
bogener und undeutscher Tand war. 

Das Schwerste von allem ist und bleibt 
die Nutzanwendung der grossen Entsclieidung 
im kleinen Alltag. 

Wieviele Mütter aber x'Crsagen da voll- 
kommen, wieviele lassen den aufgeschlosse- 
nen Geist unserer Zeit gar nicht in ihren 
Alltag hinein! Inuner von neuem bringen sie 
ihre Kinder in Konflikte, sie versuchen, ihre 
eigenen trüben Erfahrungen über die aufrich- 
tige Begeisterung der Mädel und Jungen zu 
ergiessen wie eine kalte Dusche. 

Da kommt etwa ehi Mädel aus dem Dienst, 
greift zur Zeitung und sagt: -„Wir sollen 
jeden Tag in die Zeitung sehen, damit wir 
wissen, was in der Welt los ist, unsere 
Führerin hat es uns heute erst wieder ge- 
sagt." Und die Mutter antwortet aus ihrem 
Alltag heraus: „Du sollst man lieber Strümp- 
fe stopfen." Der kleine Aerger der vielen 
Stopfarbeit hat ihr diese Worte so in den 
Mund gelegt, und dann geht es weiter: ,,Als 
ich so alt war wie du, habe ich auch keine 
Zeitung in die Hand genommen." — „Nein, 
liebe Mutter, du lebtest ja auch in einer 
spiessigen Zeit, wenn du nun einmal die- 
ses schöne Wort hören willst, wo es genügte, 
wenn die Tochter ariig und sittsam nach 
den Schularbeiten Handarbeiten machte usw." 
— Diese Zeit ist in der Tat vorbei, unsere 
Kinder werden politisch erzogen, weil das 
sein muss und sich heute lohnt. Sie sind 
ein wenig rauher, aber ehrlicher und viel- 
seitiger geworden; ilas ist der Zeitgeist, den 
du in deine Familie und in deine Erzie- 
luuigsmethode nicht hineinlassen willst! 

Stehen da die Pimpfe und die Mädel 
einige Tage vor Weihnachten und verkaufen 
bei Schnee und Kälte die entzückenden Weih- 
nachtsabzeichen. Sagt eine Frau von sech- 
zig Jahren: ,,Wenn ich einen Jungen hätte, 
ich würde schon irgend etwas ausfindig ma- 
chen, dass er nicht mit verkaufte, er kann 
sich ja den Tod holen." Da ging es doch 
wie ein Jubel in mir hoch, dass alle diese 
Jungen und Mädel aus den Fangarmen un- 
zeitgemässer, gerade in gesundheitlichen Din- 
gen ahnungsloser Orossmütter heraus sind und 
ihre Pflicht tun. Selbstverständlicher Dienst 
ohne Beweihräucherung gefühlvoller Damen. 

Politischer Alltag, inndenken, umlernen, 
dem Kinde nicht die Begeisterung nehmen. 
Selbst hart sein! 

Da müssen sie los in Regen und Kälte 
und Dienst tun. Und da kommen nun die 
besorgten Mütter und wollen Berge von Un- 
terzeug und Pullovern anbringen und spru- 
deln über von guten Ermahnungen und Be- 
lehrungen und malen kleine Teufel an die 
Wand von Grippe und Lungenentzündung" 
und ,,Zu-Bett-Liegen", und das arme Mädel 
ringt die Hände und der Pimpf lacht über 
alle Besorgnis, und schon sind sie davon, 
und die Mutter seufzt hörbar und ist wieder 
in den alten Fehler verfallen, durch unzeit- 
gemässe Haltung dem Kinde den Alltag zu 
vergrämen. 

Sammlungen in der Schule, Mitbringen 
von Butterbroten für arme Kinder, Bücher- 
spende! Die Kinder kommen begeistert nach 
tiause und erzählen, und da fängt die Mut- 
ter schon gleich mit ihren Einwänden an und 
meint, es käme zu oft und es wäre zu viel, 
wann diese ewige E.xfrasammelei mal auf- 
hörte. Viele Worte gibt es, es wird ein 
erbitterter Wortkampf. Schliesslich ringt sie 
sich dann doch das Erbetene ab, und über 
alles Unfrohe hat die hartnäckige Treue ihres 
Kindes gesiegt. 

Warum dieses Theater, liebe Mutter? Wa- 
rum den Alltag des Kindes um seiner poli- 
tischen Pflichten willen so kleinlich und so 
schwunglos gestalten? Warum nicht gleich 
die selbstverständliche Haltung deines Kindes 
zu deiner eigenen machen, sie noch stärken, 
dem Kinde sagen, wie herrlich das Zusam- 
menstehen von Schule und Elternhaus ist, 
um immer mehr soziale Pflichten zu erfüllen, 
auch als Kind seinen Beitrag zum grossen 
Werk beizusteuern. 

Lebe diese politischen Alltag, deutsche 
Mutter! Erfülle in den kleinsten und schein- 
bar unwichtigen Dingen die politischen Auf- 
gaben! Lass die albernen Titel weg, lass dich 
nicht von deiner Hausangestellten ,,Frau Bau- 
rat" nennen, sage den Geschäftsleuten, du 
legtest auf den Professortitel deines Mannes 
keinen Wert, sie möchten „Frau Schulze" 
sagen, verbiete dem Reisenden, der in Staub- 
saugern und Zeitschriften zu dir kommt, 
„Gnäfrau" salbungsvoll zu flöten, du seiest 
keine ,,Gnäfrau", sondern schlichtweg Frau 
X. Du musst einmal mit diesen unzeitgemäs- 
sen Albernheiten aufräumen, und zwar muss 
dieser Schritt von dir selbst ausgehen. 

Ueberhaupt bringt der Alltag in der Haus- 
gemeinschaft den Beweis, ob du mit der 
neuen Zeit Schritt hältst. Sieh in deiner 
Hausangestellten nicht das untergeordnete 
Wesen, sondern stelle dich als Arbeitskanie- 
radin zu ihr und kümmere dich auch um ihre 
innere Ausrichtung. Gib ihr Bücher und Zei- 
ttmgen und lass sie nicht ewig über löche- 
rigen Strümpfen sitzen! 

Wie oft hat dein Junge dich nun schon 
gefragt, warum du eigentlich nicht in Frauen- 
schaft oder Frauenwerk seist, und du hast 
dich herausgeredet, ja, s.'i nur ehrlich, her- 
ausgeredet mit all <leinen alltäglichen Din- 
gen, die dich sooo in Anspruch nehmen und 
dir keine Zeit lassen, einen oder zwei Abende 
im Monat dieser grossen Sache unserer poli- 
tischen Gegenwart zu dienen. Lass dich nicht 
durch deine Kinder beschämen! Bleib ihnen 
keine Haltung schuldig. Sie wollen in Vater 
und Mutler die vorbildlichen Nationalsozia- 
listen sehen. Ihre tagtägliche Treue, ihr Glati- 
be und ihre Einsatzbereitschaft wollen in 
euch, deutsche Eltern, das Echo derselben 
Gesinnung erleben. An euch ist es, die Ge- 
genwart des kleinen Alltags zu einem Er- 
lebnis zu gestalten, das in der Erinnerung 
der Kinaer sowohl familiär wie auch poli- 
tisch als beglückendes Vorbild ' festgehalten 
wird. Luise Horstmann 

ä^enfc^en ífàbcn ®lná 

Wir wissen alle, dass es oft besser ist, 
die Welt und das Leben durch eine rosige 
Brille anzusehen, als zu den Schwarzsehern 
zu gehören, die irgendein Unglück, das in 
zukünftigen Tagen vielleicht geschehen wird, 
vorweg nehmen und sich damit die helle 
Gegenwart verdunkeln. Solche Pessimisten ma- 
chen nicht nur sich selber, sondern auch 
ihren Angehörigen und Freunden das Leben 
unerträglich schwer, und es ist geraten, ihnen 
in weitem Bogen aus dem Wege zu gehen. 

Ein herzhaftes Lachen ist eine wunder- 
bare Erfrischung, es tut jedem wohl, ein- 
mal recht von innen heraus lachen zu kön- 
nen. Man sieht danach das ganze Dasein 
freundlicher an, alles geht leichter, jede Ar- 
beit ist noch einmal so schnell getan, un- 
sere Beziehungen zu den Menschen bes- 
sern sich, wenn sie merken, dass wir Sinn 
für Humor haben. Und ein Mensch mit ei- 
nem heiteren Gemüt bleibt länger jung, nicht 
nur innerlich, sondern auch äusserlich. Ein 
Gesicht, das selten lacht oder lächelt, altert 
rascher. 

Ein Kranker, der missmutig auf seinem 
Lager liegt, wird seiner düsteren Stimmung 
entrissen, wenn er sieht, dass seine Umge- 
bung noch lächeln kann. Er begreift damit 
vielleicht, dass alles nicht so schlimm ist; 
sein Leben wird gehoben, vielleicht bessert 
sich damit auch sein Befinden. 

Im Geschäftsleben kann ein Lächeln Wun- 
;der tun. Wenn wir einkaufen gehen und wer- 
den von einer mürrischen Verkäuferin be- 
dient, so werden wir von dhr nicht halb so 
gern kaufen, als wenn uns ein frischer, hei- 
terer Mensch die Waren vorlegt und wir 
das Empfinden haben, dass es der Betref- 
fenden eine Freude ist, uns das Richtige 
heraussuchen zu können. 

Ein Lehrer, der in den Schulstunden das 
Lächeln nicht vergisst, hat seine Schüler be- 
stimmt mehr in der Hand als ein finste- 
rer, langweiliger, trockener Schulmeister, der 

von der goldenen Gabe des Humors nichts 
abbekommen hat. 

Trauer, Angst und Sorge sind die schlinnn- 
sten Feinde des Menschen, die wie ein in- 
neres Gift an ihm zehren. Wenn ein Mensch 

• nicht mehr an seine eigenen Möglichk'oiten 
glaubt, wenn er alles, das Gegenwärtige wie 
das Zukünftige, nur schwarz in schwarz sieht, 
ist es schlimm um ihn bestellt. Oft kami 
er sich aus dieser Stimmung heraus nicht 
einmal zur Arbeit aufraffen. Deshalb müs- 
sen wir gegen alles ankämpfen, was inis 
irgendwie niederdrücken will. 

Wenn es allen klar wäre, welche Zau- 
berkraft das Lachen besitzt, den Mensclren 
gesund zu erhalten und auch das Leben zu 
verlängern, würde sicherlich der schwermü- 
tige Ausdruck von vielen Gesichtern ver- 
schwinden. Bei manchen ist es nur eine 
schlechte Angewohnheit, mit einem sauertöp- 
fischen Gesicht umherzugehen. Gewiss kön- 
nen die Widrigkeiten, die uns begegnen, zu- 
weilen einmal so gross sein, dass wir wohl 
oder übel verstimmt und besorgt sind, aber 
wir sollten uns immer sagen, dass es eine 
Pflicht gegen uns selbst ist, gegen die Ver- 
stimmung anzukämpfen, weil wir, wenn wir 
ihr nachgeben, alles nur noch schlimmer ma- 
chen. 

Wenn wir uns Mühe geben, uns daran 
zu gewöhnen, heitere und glückliche Gedan- 
ken zu haben, so wird unser ganzes Leben 
dadurch umgewandelt und gestaltet sich har- 
monisch. Man muss eben gute Laune haben 
wollen, dann stellt sie sich ein, uns und an- 
dern zu Nutz und Frommen. Heitere, opti- 
mistische Menschen haben in der Regel auch 
Glück. Denn es ist, als wenn Schwermut 
und Niedergeschlagenheit das Unglück an- 
ziehen. Heitere Menschen, die auch bei ver- 
hangenem Himmel die Sonne zu sehen mei- 
nen, sind beliebt und gesucht und fast im- 
mer sind sie es auch, die im Leben vor- 
wärts kommen und allgemeine Achtung ge- 
niessen. E. L. 

Ein Flug^lehrer mit 

Das Geschäft eines Fluglehrers ist für 
einen ehrgeizigen, jungen Flieger ebenso 
,,reizvoll" wie die Flohdressur für einen al- 
ten Löwendompteur. Aber das Geld liegt 
heute auch" jenseits des grossen Teiches nicht 
auf der Strasse, und ich war froh, dass ich 
mit diesem „job" über ein paar tote Wo- 
chen hinwegkam. 

Die Bezahlung war nicht schlecht. In 
Amerika ist für derartige Leistungen ein fe- 
ster Preis nicht üblich. Man sieht sich den 
Fliegeraspiranten (oder die Aspirantin) an 
und bestimmt je nach dem Eindruck das Schul- 
honorar. Mein talentiertester Schüler, Steve 
Morris, ein ganz junger Bursche mit Ner- 
ven wie Stahldraht, war der geborene Flie- 
ger, und da er nicht gerade in Geld schwamm, 
rechnete ich ihm kaum mehr, als die wirk- 
lichen Spesen betrugen. 

Dafür verlangte ich prompt das Doppelte 
meines Nornialhonorars, als Gladys — ihr 
Zuname hatte, wie mir mein Monteur sofort 
zuflüsterte, in den Staaten einen Klang von 
etwa 25 Millionen — aus ihrem schneeweis- 
sen Auto kletterte und mir erklärte: 

„Ein Freund hat Sie mir empfohlen. Ich 
hoffe, Sie sind tüchtig, und möchte gleich, 
die erste Stunde nehmen. Wenn ich fliegen 
kann, wird Vater mir ein eigenes Flugzeug 
kaufen." 

Bald darauf zeigte sich allerdings, dass 
Gladys ebenso untalentiert für die Fliegerei 
war, wie Steve geschickt, was übrigens kei- 
neswegs hinderte, dass sie ihn mit kühler 
Verachtung behandelte, während der arme 
Junge vom ersten Moment an bis über beide 

Nebenbeschäftigung: 

Ohren in das kleine, herzlose Biest verliebt 
war. 

Nun, mich ging das ja schliesslich nicht 
viel an. Ich freute mich über die Fortschritte 
Steves, der sTch rasch zu einem erstklassigen 
Kunstflieger entwickelte und ärgerte mich 
grün und gelb, wenn Gladys wieder einmal 
das Querruder mit der Höhensteuerung ver- 
wechselte und uns beide fast in die ewigen 
Jagdgründe geschickt hatte. 

Am Tage, an dem Steve seine Prüfung 
mit Glanz ablegte und seinen Kunstflieger- 
schein erhielt, war sie gerade so weit, dass 
sie die Maschine erklettern konnte, ohne dass 
diese vor Angst wegen der bevors-tehenden 
Marter zu zittern begann. Natürlich fand 
Steve, dass er mir unbedingt noch einige 
Tricks abgucken und deshalb noch eine Wei- 
le bei mir Unterricht nehmen müsse. 

Hierauf erhöhte ich auch sein Honorar 
auf das Doppelte, und Steve lebte in der 
Woche von Dörrobst und Gemüsekonserven. 
Er war eben unheilbar. 

Ursprünglich versuchte ich, dem armen 
Jungen den Kopf zurechtzusetzen, als er aber 
bockbeinig blieb wie ein sudanesischer Esel 
in der Regenzeit, entwickelte ich ihm mei- 
nen Plan. . . 

Am nächsten Tage erschien der weisse 
Wagen wie gewöhnlich. Gladys hatte dies- 
mal einen so bunten Flugdress an, dass ich 
ernstlich befürchtete, mein alter Eindecker 
würde bei ihrem Anblick scheu werden. Da- 
für blickte Steve natürlich verliebter denn 
je drein. 

„Wir fliegen heute zu dritt, Miss," eröff- 

nete ich ihr. „Steve wird während ihrer Flug- 
stunde einen Fallschirmabsprung machen. — 
Wenn er sieht, was Sie da oben in der Luft 
treiben, wird er ja froh sein, aussteigen zu 
können," fügte ich ein wenig bissig hinzu. 

Gladys warf mir einen Blick zu, der 
einen Königstiger in ein armseliges Stück- 
chen Gefrierfleisch verwandelt hätte und klet- 
terte als erste in die Maschine. Während ich 
den Motor anwarf, sandte mir Steve noch 
einen flehenden Blick zu und bewaffnete sich 
dann mit einem riesigen, automatischen Fall- 
schirm. Dann vertraute er sich mit einiger 
Mühe hinter uns, und ich Hess den Apparat 
laufen. 

,,Ich werde die Kiste selbst in die Höhe 
ziehen. So überlastet kriegen Sie sie ja doch 
nicht hinauf 1" speiste ich meine tatendursti- 
ge Nachbarin ab und steuerte selbst. 

In fünfzehnhundert Meter Höhe wandte 
ich mich um und zwinkerte Steve verstoh- 
len zu, worauf er womöglich noch eine Schat- 
tierung blasser wurde. Dann legte ich mein 
Gesicht in sorgenvolle Falten und erklärte, 
dass irgendetwas an der Maschine nicht in 
Ordnung zu sein scheine, die auch darauf- 
hin prompt zu schaukeln und zu hüpfen be- 
gann wie ein besoffenes Kamel. 

Jedenfalls entschloss ich mich, nun stär- 
keres Geschütz auffahren zu lassen. Plötzlich 
legte sich die Maschine schwer auf den rech- 
ten Flügel und begann erst langsam, dann 
immer schneller abzutrudeln. 

i,Wir sind verloren!" brüllte ich und 
suchte schauriges Entsetzen zu markieren. 
„Wir verlieren einen Flügel! Hundert zu eins, 
dass wir nicht mehr rechtzeitig zu Boden 
kommen!!! Sie haben einen Fallschirm, Steve, 

retten wenigstens Sie sich.' Wir beide sind 
rettungslos verloren .. 

Gladys schluchzte leise und tat mir fast 
eine Sekunde leid. Dann gab ich Steve ein 
Zeichen. Seine grosse Szene war gekommen, 
und ich ging prompt auf Standgas, um sie 
auch richtig zur Geltung kommen zu lassen. 

„Ich springe nicht!" erklärte Steve, und 
seine Miene drückte heldische Entschlossen- 
heit aus. „Aber wir wollen die Frau retten, 
die ich liebe!" Damit schnallte er ihr den 
Fallschirm um. 

Gladys weinte vor Rührung, fiel Steve 
trotz der beschränkten Räumlichkeiten um 
den Hals und teilte ihm mit, dass er der 
herrlichste Mann der Welt seL Dann war- 
fen wir sie aus der Maschine. 

Bevor meine Maschine noch neben dem 
Fallschirm ausgelaufen war, lagen sich die 
beiden schon wieder in den Armen, und Miss 
Gladys erklärte gerade: 

„Vater tut alles, was ich will. Und ick 
will dich heiraten und sonst niemand..." 

* 
Zwei Wochen später war die Hochzeit, 

und vier Wochen darauf betrat Steve den 
Hangar, wo ich gerade an meiner Maschine 
herumflickte. 

Er war ein wenig älter geworden und 
blickte ziemlich düster drein. 

„Wenn Sie mich als Assistenten einstel- 
len," erklärte er, „dann werde ich Ihnen 
vielleicht noch einmal verzeihen können, dass. 
Sie mich mit diesem wildgewordenen Papa- 
geien verheiratet haben .. 

Seither stifte ich keine Ehen mehr. 
Alfred Härtlein; 
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Ertlöruch: „Deutfdier morgen", S. poulo 

Unfcr Kamecab ctjäiitte übcigeits, t>a§ iE;in òa, 
»0 ei' aij 5Iücijt[in« ccfanni »cröen fei, ooti) 
tien Sürgcni feine Sdjtotcricjfeiten cjemactit »äcert. 
3it einem fiifenbalinabteil I^ätten öie anöeten 2iei» 
fenben feine für felbftcetftänblict} antjefeljen 
unt) iEjm IDcifungcn für feineu weiteren iPc^ 
nad) öec Oeuffcijen (Stenje gegeben. 

3enen geräumigen 3)ad)giebel, ben man 311 
I^ilfe natim, um öie 5tud)t bes Kameraben 5U. 
oerbecfen, benu^te ein ©ffijier, bet bic enge 5tu» 
bengemeinfd'aft pidjt melir ertragen fonute, um 
feinen Stubieu in ber €infamíeit obsuliegen. OTit 
Uuterftüljung einiger Kameraben ijatte er StutjC 
unb Cifdj tiiuauf gcfdiafft unb Ijatte bann um 
uuabbängig 5U fein, ein Seit an einen Sadifparren 
gefuüpft, an bem er in feine Ktaufe fletterte unb 
fie iievtieö, mcuu es nötig war. J^ie iraujo« 
feu entbecEten feinen Sdilupfwintef unb nötigten 
ilju [lerabjufominen. Sic glaubten, einem ^tudit« 
plan auf bet Spur ju fein, fonnten aber aus fei» 
neu 3lntmorten 7Üd)t ftug werben. Uufci;[üffig fa« 
£]en fie iliren ®ffi3ier an, ben fie tjerbei gefjolt 
I^atteii. i>er aber winfte ab. „£'eft un pljtio» 
fopt^e", fagte er. 

Ztod; in bem Ucbergangílager oon 5t. í?anW 
bert, bas bie beiben £ager in £a Courtine juleftt 
unb für wenige Cage besogen, würbe eine SnU 
»eidiun.ji burdjgefüfirt. €s waren bort bie Brü-= 
ber con bcutfd^en ©ffijiercn, bie fidj, als U«23oot5« 
fommanbantcu unb 5tieger im Kriege einen Kamen 
geniad^t Batten. €s f^ieg, fie fottten als (Seifet 
5urü(JbeIiatten werben, um fo bie 2tustieferung 
jener Sdintbigen ju ertangen. J)iefer ilTögtiditeit 
mngte man red^tjeitig begegnen. i)ie ©ffijiere 
sogen bie Uniformen ber (Drbonnansen an, wetdie 
bas (Sepäd ber gefangenen ©ffisiere auf bie 
Batin brad^ten unb uertuben. Dort nertuben fie 
fidj mit unb famen fo übet bie (Srenje. Jkce 
(Entfernung mußte aber einige 3^'t oerfjeimticfjt 
werben. 2tnberc ©ffijiere traten bei ben Zip» 
petts an iEite Stette. Sdjtießlidi felitten bort 
einige mit ganj unüerbädjtigen Hamen: „tDeig 
jemanb etwas uon Ceutnant HTütter?" tieg ber 
franjöfifdie (Dffisiec butd^ ben ^otmetfdjer fragen: 
„Ä)er ift uor brei 3atjreu im £ager Jtud^e an bér 
(Stippe geftorben", tautete bie Antwort. 3)ie 5tage 
nod) bem Ceutnant Sdiutje würbe fo beantwortet, 
et fei wabrenb bes Cransportes aus bem ^«3^ 

-gcfticgen unb werbe watirfdieinlidj ju ^ujj nad]» 
fommeu. tJadj biefen 2[usfünften würben feine 
weiteren fragen met^r gefteltt. 

£ine !Êntweid]ung größereu Stits würbe im 
irntifatir H9H9 in 3itberfr)itte gut oorbereitet unb 
burdigefütirt. <£s war bort eine geittang einigen 
jüngeren ©ffisieren ertaubt, au§ert;atb bes £agers 
am llfet bet Zlrty iußbatt ju fpieten. Seim 
Spiet flog einmat ber Satt in ben 5[u§ unb würbe 

't)on einem bet Spieter tjerausgeliott. 3)iefet be» 
merfte, als er mit beut Satte ^en 5tug oertieg, 
an feíiícin Ufer beti ^iuscjcing eines gecäuintgcu 
unterirbifdien Kanats, unb man »ermutete gteid?, 
bag er in einem ber í^aufer bes (Sefangenenta» 
gets feinen Anfang net)me. Sie ^cftftettung mad]» 
te Sdiwierigfeiten, weit bie Ketterräume burdj uer» 
fditoffene £attenuetfditäge abgeteitt waren. iTTan 
öffnete bie Cüten, inbem man bie Sditauben 
ber Sdiatniereu' töfte unb fanb bann in einem bet 
2tbteite eine große mit gemeut uertittete Steinptatte, 
wctdje ben ©ngang bes Itanats oerbecfte. Sen 
iöea in bie 5reif)cit Ejatte man fo entbecft, nun 
fonnte man an bie Dorbereitungen geljen. 3nt 
£aget befanb fid» neben guten beutfdjen 2Ittanten, 
bie (Eigentum einjetner (gefangener waren, eine 
yutonrobitfarte ber Umgegenb »on Jttbertcitte, bie 
einem franjöfifdjen ©ffijier abljanben gefommen 
war, unb eine genaue geidinung bet poftenauf» 
ftettung, wetdje ein StücE bet ftan30fifd}»fdíweÍ5eri» 
fdjen (Srense fidjerte. Sutdt Dergrößerung einer 
Spejiatfarte aus bem Jíttas unb burd) fiintragun» 
gen aus ber Ztutomobitfarte unb ber 5ctd)nung in 
jene Vergrößerung wutbe eine für bie ^tudjt braud>» 
bare Sfisje gefdiaffen unb Beroietfättigt. 

2(udi Kompaffe ftetite man t)er. €iner bet 
<2)ffi3iere tjatte butdi bie Kantiniere einen ílTagne» 
ten beftettt unb it}n batb barauf jurücfgegeben, 
weit er itjn nid^t braudjen fönue. Dortjer aber 
Iiatte man mit itjm aus «ifeubtedf gefd^nittene 
Kompaßnabetn magnetifd)' gemadjt unb fie in ftei» 
ne runbe KiiftcEien Fjineingebaut. 

lüidjtig war audi bie Cebensmittetfrage; beim 
man braucijte bodj einige Hädite, um bis juk 
(Srenje ju getangen. 2tm Cage mußte man fid) 
cerborgen t;atten. Konferoen erljiett man wof)t 
in ber Kantine, aber fie würben gteid) geöffnet. 
21ud] bie Konferoen, bie man au sber Ijeimat; 
ertiiett, mußten geöffnet, itir 3nfiatt in einen Cetter 
«ntteert unb bie teere Südjfe bem beauffiditigenben 
Sotbaten jurucE gegeben werben. 2tbet bie 2(uf» 
merifamfeit ber Kantiniere nnb ber poften war 
nidjt inunet rege, unb fo getang es, genügenb 
IDegselitung jufanunen su bringen. 5nc ben Jtus^ 
bructi Ratten fid; 32 ©ffisiere gemetbet. Sie wur» 
ben in (Stuppen 5U jweien unb breien eingeteilt. 
Da ber Kanateingang fid} im erften ber beiben 
Ejciufer befanb, unb bet 2tbenbappett in ben gim» 
mern abgetiatten würbe, fo nuißten bie ©ffijiere, 
bic aus bem jweiten Ejanfe fictj an ber ítudit 
beteitigen wottten, am Jlbenb not bet (Êntweidjung 
ins erftc i^aus t)etübet genommen werben unb 
fid) beim Itantcnsaufruf an Stette bcrjcnigcn ®ffi» 

3iere metben, bie it^re Stette im jweiten fjaufie 
Dertraten. 

(Stcid) nadj bem ítppctt ging man ans IPerf.- 
lITau töfte bie oottier gelocferteu Setitauben con 
ben Sdiatnicten bet £attentüren, Bjob ben Stein» 
becTet, beffen Sefeftigung man ebenfatts befeitigt 
tiatte, Bon ber Kanatöffnung, unb nuti ftieg einet 
nact) bem anbern reifefetfig Ijinein, um am Jtusi» 
gang bes Kanats frei 5u fein. Sie Spuren bes 
2tusbtudis würben t^intertiet befeitigt. Set Sectel 
würbe wieber befcftigt, bie Sdjarniete feftgefdito» 
ben, unb bas attes gcfctja^ fo forgfam, baß ber 
5tuditwcg ber Sagerteilung octbogten blieb. Don 
ben 32 ^tüdittingen würben nur wenige ergriffen, 
©ne fflffijicrgtuppe wählte bei biefer 5tnd}t einen 
gans neuen lüeg. Sie ging übet bie fransöfifdj» 
ittienifdie (Srenje, bic nidjt bewactit war. 3n 3ta» 
tien würben fie nidjt aufgetjatten, obgteid> fie itire 
5tudit am tieften Cage in Uniform fortfefeten. So 
fonnten fie non bort unbetteltigt in bie Sdiweij 
gelangen. Set redit gut gelungene Jlusbtud) brad>> 
te eine freubige Stimmung in bas Cager. Siefe 
fam fclion beim OTorgenappett jum ilusbrucf, wo 

' bie ^itltenben mit einem „Hepatric" gemelbet wur» 
ben. Sie würbe faum burdj bie ftcintidjen Dergct» 
tungsmaßnalimen getrübt, wetdie ev$ürnte Sewa» 
diungsmannfdiaft gegen bie ^urücfgebtiebenen wat» 
ten ließ. 

IDenn in eineiTt Cager fintweidiungen ober rät^^ 
feltiafte Dorfcitte fidi tiänften, fo pflegte man 
Spione in beutfdier ®ffÍ3Íer5uniform liinein ju 
fcbicfen, bie bisweilen itirc 2lufgabe erfüllen fonn» 
ten. So gefdiati es aud> einmal im Cager Slnnecy. 
(Eines Cages crfdieint im Cor bes Kaftelts c'n 
beutfdier Kaiialterieoffisier, beffen (5epä(f non ei» 
nent fransöfifdicu Solbaten getragen würbe. Sdion 
bas war nerbädifig; benn baju würben, wenn es 
überliaupt nötig erfdiien, bie ©rbonnanjen ?u» 
gesogen. Sofort erinnerten fidi einjelne ©ffijier«, 
itin in anbereii Cagern gefefien ju ijaben, unb 
barauf ti(Hfte bie Cagetoerwaltung mauíítes gewußt, 
was imt bnrdi !?errat ju itirer Kenntnis gelangt 
fein fonnte. ZTTan war fdion gut im Silbe, als 
ber Jlnfömmting jn unfetem Cagerätteften fam, 
um fidi Bon itim einen ptafe anwcifen ju taffen. 
Katt tädietnb birigierte ber itpt nadj öötfetwiefe 
rct. I nnb borftiiu tBurbe er audi gcfütirt. Salb 
barauf flog burdi bie fiaupttur bes Kaftelts ein 
lITann, blieb mitten auf bem Ejofe liegen unb Ber» 
fidicrte ftöbnenb, baß er niemals wieber in ein 
beutfdies (ßefangencntager getien würbe. Jlufge» 
regt eilreu ber Kautinier unb feine fjilfsfräfte an 
bie 2(ußentür ber Kantine „Qu'eft»fe»que c'eft que 
cela?" — „Craitre!" antwortete adifetjncEenb ein 
®ffi3ier, ber rullig au ber Ctiefe fteljen blieb, 
nun Berftanb man ben (^nfammentiang unb be» 
ruliigte fidi babei. Jlndj ber Cagerfommaubant 
fam tierbei gelaufen unb fudite nxit einem 2lrmee» 
reBotBcr bcrumfutfitetnb auf bem í^ofe had> einem 
Scbulbigeu. Sodi ber fjof war unterbeffen teer 
geworben. So bradite man benn ben (Sefd^äbigten 
in bie Henierftube beS ftanjöfifdien Quartiers, ba» 
mit et fidi Bon einigen Setinenjerrungen nnb 
Knodienbrüdien erliotcn fonnte. Set Cagerfom» 
ntanbant liattc bie Jlbfidit, itin nad} feiner tOieber» 
tierftetlung bem (Sefaugenenlaget sutüdsugeben. 
Sodi nufer Cagerättefier mactite iliu barauf auf» 
merffam, baß er feine Sütgfd?:aft für fein Ceben 
überuelimen fönue. Unb fo unterblieb es benn. 

€s ift wollt riditig, baß bie (Entweidiungen ail" 
mälitidi immer fettener würben. €tner bet (grün» 
be mag wobt ber gewefen fein, baß bie fransö» 
fifdien Sewadiuugsmannfdiaften es iunner beffer 
Berftanben, (EntwctdiungsBerfudien juBotjufommcn. 
Sann aber, baf; bie Stunbe nnferet Sefteiung bodi 
immer uäbec rüctte. 

7. Scfi^äftiguna. 

Srei Jtppetls am Cage unb bie matiljeiten, bas 
waren bie Jlnfprüdie, wetdie bie (Sefangenfdiaft an 
unfete Seit ftellte. 3m übrigen fonnten wir uns 
befdiäftigen, wie wir wollten unb wie bie (0e=» 
fangenfdiaft es iuließ. 3lK« Scfdiäftignng nadi 
fonberten fidi öie (gefangenen in jwei (gruppen. 
Sie einen fallen bie (Sefangenfdiaft als eine nidit 
gar ju taiujc Untetbredinng! an, bie man fo an» 
genelim ols möglicli tiinter fidi bringen müffe. 
Sie anbern als eine bie fo anjuwenben fei, 
baß fie uidit Bertoreu gelle. (Ein fransõfifdjer 
3ournalift liob in einet Sfijej, bie er über ®ffi» 
siersgcfangeneulager fditieb, biefe Zweiteilung als 

bcfonbers auffatienb lierBor. (Einen eintrieb ju 
jener jweiten 2lnfdiauung gab bie fiinfidjt, baß 
md]tä öeu lUitten fo fiijwädic, als öiefe unfere 
£age, iu ber wir felbft faum etwas 5U beftimjnen 
lintten. Sagegen müffe man fidi wellten, inbem 
man felbft feinem lUilleu ^iete fetjc unb itufgabcn 
ftctie. So waren bie Sefdiäftignngen, bie jeber 
fudite, felir Bcrfdiieben. €5 gab ®ffÍ3Íere, bie 
ben gnujen Cag patiencen legten unb eine st» 
ftaunlidie Zllaunigfatfigfeit in biefe Sofdiäftigung 
5U bringen wußten. 2lnbete, bie bei einet 5lafd-e 
Hotwein nebft einem Soppetfopf ober Sfat unb 
mit (Scfprädien bie ^f't liinbraditeit. v£s fanben 
fiííl iijäliler litinlicli wie im ®rient, bie über wun» 
berbare, märdienbafte Heifen berid}teten in £än» 
bern, bie fie nie gefelien liatten, Bon ben Bettücf» 
tefteu ilbenleuern erjätitten. als ob fie fie felbfl 
erlebt tiätten, ober bie lange (gefdiiditen fpannen, 
wetdie meift mit einet wifeigeti pointe fditoffen. 
Sie iianptfadie war, baß man beim guliöten fe»» 
neu Spaß liatte. 

3n einet bet fteineu Stuben eines £agets liatte 
fidi eine Jlrt Stammtifdj gebitbet, Kametaben, 
bie bes 2lbenbs bei einet itof^ie Hottoein Ijintec 
abgeblcnbeten 5enftern äufanunenfaßen, fidi etf 
fpät in ber Hadjt trennten unb bann mefit ober ■ 
minber geräufdiBott ilirem- Sdjafpta^ suftrebten. 
So wenig mau fonft gegen fotdie ^ufammenfünfte 
einwenben fann, liier waten fie untragbar für 
bie große Jlnjalit betet, bei benen eine Unterbre» 
diung itires Itaditfditafes Sditaflofigfeit bis jum 
nädiften ÍHorgen bebeutete. 2lbtiitfe mußte ge» 
fdiaffen werben. (Es bitbete ftidi ein (Selieimbunb, 
bie fdiwatje iianb genannt. ÍDet bie ZTlitgliebet 
waten, erfutir man nie geimu. (Etfennen fonnte 
man fie baran, baß fie fid; nadjts eine moglidift 
große Kanne mit lt>affer neben itir Cager ftellten. 
Sas IDirfen biefes Sunbes fpictte fi(ii mal in näd)» 
fter itälie unferer Stube ab. Sa ftanb an einem 
bet gebret}ten íjotjpfeiter, tu wetdie bie (getänber 
einer nadi oben unb eittet nadj unten fülitenben 
Creppe münbeten, einet jener Stammtifdigäfte, 
llielt itin umftammert unb ftieß lebliafte protefte 
aus. Sen umliegenben Häumen entflrömten Jftadit» 
geftatten, lüafferfaimen l)erbeif(iileppenb. Sie ftie» 
gen na(Í!einanber auf bie unterften Stufen ber 
nadi oben fütirenben Creppe, entleerten fdfweigenb 
ilire Kannen übet bem fjaupte beffen, ber tiier Bot 
2tnfer lag unb gingen ebenfo fííiweigenb jur 
nädiften Sapffletle. gu liören war Bon ber gan» 
Jen (Eçefution nur bas ptätfidiern bes lüaffets unb 
jene protefte, bic aber nteifl burd} tfafferftröme 
erfticft würben. Sol(Í!e OTaßtegeln waten liart, 
aber fo wirffam, baß bet Sunb ber fidiwatjen 
Ejanb nid}t lange 3U befteljen brau(ijte. ^ 

Sei ben gefettigeu ^nfammenfünften würben oft 
UJctten eingegangen ober Bcrabrebet, beten einji» 
get öwei war, 2lbwe(iiftung in bie €intönigfeit 
bes Cagerlebens ju bringen. (Eine folííie würbe 
einmat unter reger 2tnteilnatime bes ganjen Eagets 
ausgetragen. <Es fam bie Hebe auf bie befannte 
(ßefdiidite Bom 39«^ unb feiner 5cau, bie butdi 
Cift ben ijafen im IDettlauf befiegten. ZTTan 
fragte fidi, nian ein ätintiiiies Hennen nidit im 
Cager Beranftalten fönne. Salb war man mit bem 
plan .fertig. Sie f(iion erwätinte Hoßafabemie 
foltte bet Sdiaupla^ werben. Set ÍTlaultietftall 
war, um nätier auf feine intiere 2tusgef{altung ein» 
jugetien, ber Cänge nadi but(d) eine übet jwei ZTte» 
ter liolie IDanb in jwet ^älften geteilt. Sie IDanb 
ließ an beiben €nben einen ca. jwei ZTleter breiten 
Surdigang frei, fobaß fie umgangen ober umlaufen 
werben tonnte. Heiiits unb tiiifs fditoffeu fidj im 
rediten U?infet ju ber ^auptwanb Sdicibewänbe an, ■ 
fobaß baburdi bie 2lbteile für bie UTaultiere ent» 
ftanben. Unter uns befanb fiidi ein ®ffÍ3Íet Bon 
befonberer Cänge, früfiet ein tüditiger Cäufer, bet 
audi jsfet jeben ZTTorgen auf bem fjofe feinen Sauer» 
lauf erlebigte unb feine 5ätligfeit jum großen 
Ceil roiebererlangt liatte. 3n Partnern wäfjlte 
man jwei unterféfete, in !fu(iis unb Ejattung felir 
ätintiidie (Dffijiere. (Einen Bon itinen braíí}te man 
mit jenem langen ©ffijier jnfammen unb teufte 
bas (gefpräd; bann fo, baß 3wif(i}en beiben eine 
ÍDette 3uftanbe fam wie jene swififien fjafe unb 
3get. Sie würbe in ber Hoßafabemie ausgetragen. 
Saß bet eine ber beiben fteineu ©ffijiete bunfteres 
i^aor liatte, würbe fo BerbecEt, baß fidi beibe an 
ben tiiuteren ZTTü^enranb ein CafdientUifj liängten, 
bas itiren Kopf bis 3um Kragen Berbectte, an» 
gebtidi, bamit es itinen wälirenb bes Caufes Cuft 
3ufä(iite. ifun ging bie Sadie los. fiinet ber 
beiben fteinen ®ffÍ3Íete lief unb liiett fidj fetit 
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gefdiiíít BOr bem langen, baß bet fein (Sefidit nidit 
feilen fonnte. lüat er mübe, fo wedifelte er in 
einet S05, bie Bon bein Cangen nidjt eingefelien 
werben fonnte, mit bem anbern ab. Sas ging 
fo lange, bis ber fange fidi gefdjlagen unb feine 
IDette Bertoren geben mußte. Sie würbe mit ciet 
Hofwein ausgetragen, unb erft, als er Bertilgt 
war, erfutir ber Bineingefallene, wet(iien Streid) 
man itim gefpiett tixrtte. 

2lnbere gab es, bie itire jut öerbefferungi 
bet Derpflegung bes gaujen Cagers Bctwanbten. 
Sie foditen morgens unb nad> bem ZTTittageffen 
IDaffet auf unb Berteitten es auf bie Kaffee» unö 
Ceefannen bet Kameraben, bie jum Smpfang 
lierbeifommen, ober fte bereiteten ben Kaffee für 
bas ganje Cager. 3n 2lnnecy to(iite einer ber 
®ffi3ierc wötirenb bet (Stippeepibemie feinen aus 
bem Casaret! äurücffetirenben Kameraben Kranfen» 
foft, fo lange tlinen bas igffen bes Cagers nodi 
niííit befömmttdj tpcir. 

Um bas Cager über bie taufenben (Ereigniffe 3U 
unterriditen, bilbete fid} ein Hebaftionsftab, ber 
Ueberfefeungen aus fransöfifdien unb eugtifdien gei» 
tungcn lieferte, benn biefe nur burften Bon uns 
getiatten werben. Sie würben iu Heinfdirift über» 
tragen, auf 2lrtfdilagbrettet geheftet unb in einem 
Korribor jur attgemeinen Ceftüre aufgefteltt. Sie 
Cagerseitung fanb ciete Cefer. 2luííi nod) mandies 
2lnbere ftetite fid} 3wifdien biefen 2trtfdilägen ein, 
bas imbemetft tiinburidifditüpfte, nadibem bie Sol» 
metfdier bas 3ntereffe an biefer €inriditung Ber» 
toren tiatten, ba ja bod} alles in fd)önftet ®tbnung 
war. 2lnbere Berwalteten bie mandierlei Kaffen, 
bie für bie (Sefamttieit befianben unb erftatteten 
Bon ö«it 3U 3«t batüber Seridit. 2tnbere taten 
ben Sienfl an ber Cagerbibliotlief. 

Set (gefamttieit 3ugute famen fciitießlid} aud} 
alte jene Deteinigungen, bie fid} jur pflege bet 
riTufit in ben Cagern bitbeten. Sa gab es Stveid^ 
quartette mit guter Sefefeung, bie ab unb ju 
Konserte ceranftalteten, ja aud} Bollbefefete ®r» 
(äiefter, bie fid? fogar an SeettioBenfiiie Sinfo- 
nien maditen unb ilite 2lufgabe gut töften. (Es 
bilbcteu fid} Zn!änner(i}öre, bie fid} aud} bisweiten 
öffenttidi flöten ließen. 21t(e biefe nTufifpereini» 
gungen ftellten fid} aud} fonft, b>o es erforberlid} 
fdiien, 3Ut Verfügung, bei Skiern ober anbeten 
Dcranflattungen. promenabenfonserte Bcranftaltete 
eine Sdirammetfapelle, bie in 2tíbertBÍlte auf bem 
£iofe fpictte bou einem pobium lierab, welidies 
burd}-ein 5enftet bes (£rbgef(iioffes 3ugänglid} war. 
Bisweilen würben mit foldier HTufif aud} turne» 
rifdie Dorfülitungen Bcrbunben. 

CfiealetBorfütirungen gab es wollt in allen Ca» 
gern. Sefonbers gut war ba bas Cager 2tnnecv 
baran. ^wei Sdiaufpielet Bon Seruf, bic fid} 
unter ben (gefangenen befanben, grünbeten unb 
fdiulten eine feft 3ufammenfialtenbe Ctieatcrgemein» 
fdiaft. Siefc ftetite fid} nid}t 3U tiolie 2lufgaben, 
trat bann aber mit wirftid} guten 2iuffütitungen 
lierBor. Sdroierigfciten ma(iite bie Sefííiaffung ber 
Cbeaterrequifiten unb Koftüme. 2lbet fie würben 
überwunben. Kunbige ma(iiten fid} baran, mit Biel 
öeitungspapier, Kteifter, fioljiciften unb Ceimfarbe 
Kuliffen 3U fcbaffen. Sie 3ufammengerücften Spei» 
fetifdie gaben bas 5unbament ber Sütine. HTit 
fjitfe alter KonfetBcnbofcn unb anbeter 2lbfätte 
ftellte ein (Eleftrifcr eine gut arbeitenbe Cbeatcrbc» 
leuctitung lier. Stoffe 3U ben Koftümcn unb was 
weiter nidit umfonft unb im| Cajer ju befdiaffen 
war, fonnte man bou ben (Eintrittsgelbern faufen; 
®rbonnan3en Icifteten unter fadiBcrftänbiger 2lnlei» 
tung bie S(iinciberarbeiten. 

Sefonbers nötig, aber auct} mit befonbeten 
Sííiwierigfeiten Bcrfnüpft war bei bet €nge bes 
(Scfangenentebens alles, was 3ut (Ertiattung bet 
Körperfraft unb (Selenfigfcit notwenbig war. Sis» 
weilen ertiiett man in ben Cagern bie (Erlaubnis, 
aud} außerliatb bes Sta(iielbralites Fußball ober 
fjanbbatt 3U fpieten, aber biefe würbe gewölinli(i} 
batb 3urücEge3ogen. 3nnertia[b bes Cagers waren 
aber bie freien ptäfee ju eng ober Bon Spasiergän» 
gern belegt, fobaß 3ur Ztot nod} bas 5iuftbaltfpiel 
feine pflege fanb, unb Curner an <gctäten, bie 
in einer £cEe bes Ijofes notbürftig liergcfteltt waten, 
il;re Uebungcn abhalten fonnten. 3n ben 5tüt}» 
ftunben jebodi fonnte man auf ben nod} ftillen 
fjöfen langfam Sauerläufe im Kreifc um ben 
Ejof lierum fid} abwideln feilen. So war man 
benn in bet ßauptfa(i}e auf HTorgengYmnaftif nad} 
ben Berfdiiebenften S^ftemen allein ober in (Stuppen 
angewiefen. Sod} biefe Uebungcn würben bauetnb 
unb mit fitfolg gepflegt. 

(5orlfefeung folgt.) 

©Ute ííero«n — ^itetet Sitm. 

£s tfi f(iion fo, ein netBÖs Bcranlagter ÍITcnfd} 
fann feinen 2Tlitmenfd}en auf beten nod} „gefunbe 
ZTctBcn" falten. ZTicift fogar otine es 3U wollen. 

iXetBÖs finb wir eigentliíí} fo jicmlid} alle ober 
wir lialten uns wenigftens bafür. IDo bet ein» 
seine im Serufsteben audi feinen UTann ftellen 
mag — bas Ijaften unb Creiben ber Umwelt wirb 
Bon Cag ju Cag größer unb lauter. löar es 
geftern bas Habio, fo wirb es morgen bie 5etn» 
felitedinit fein, bie uns immer neue unb intenfiBere 
fiinbrüde Bermittelt. 

Saju fommt, baß wir in einem fetir warmen 
Klima leben, weldies an fici} fd]on liöliete 2ln» 
forberungen an unfeten ©rganismus ftellt. Um 
ben notwenbigen Zlusgleid} ju fdiaffen, ift es bes» 
lialb ratfam, jebes 3atlt eine Kur mit Conofosfan 
butdisufüliren. Conofosfan gibt ben IterBcn neue 
Kraft unb Ejebt bas 2lltgemeinbefinben oft fdion 
im 2lnbcginn ber Kur. Conofosfan ift ein Sayet' 
probnft — man fennt es überall. 
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(4. Fortsetzung) 

Und nun lachte sie, ekelerregend und 
grauenhaft, und es ist das Grinsen einer 
vollkommen verkommenen Frau. 

Peter Mönkemann sitzt, wie von einem 
Starrkrampf gelähmt, die Alte jedoch merkt 
nichts und sieht nichts. Und sie krächzt 
weiter: , 

„Was meinen Sie nun, was jetzt passiert 
ist, Peterchen?" Und sie erzählt und er- 
zählt.. . . . Sehen Sie, und damit halte 
ich ihn, denn Sie müssen wissen: der Dr. 
Dr. Singer war krank...," krächzt sie fast 
unverständlich und döst vor sich hin. 

Plötzlich reisst sie sich empor, in jähem 
Schreck. Der Mann sprang auf, mit einem 
Ruck, dass der kleine Tisch auf zwei Bei- 
nen schwankte, dass Gläser und Flaschen 
umkippten. 

„Peterchen...," jammert sie..., „Peter- 
chen — was ist los? Was haben Sie?" 

„Ich verbitte mir von jetzt an Ihre blöde 
Anrede!" herrscht er sie an. „Zum Ersten 
ziehe ich aus, damit Sie Bescheid wissen, 
und morgen gehe ich zur Polizei, Sie.. ." 
Er stürzt zu seinem Zimmer, seiner Sinne 
nicht mehr Herr. Die Alte taumelt ihm 
nach. 

„Peferchen," sagt sie inbrünstig, und es 
lähmt ihn fast. „Peterchen — es ist alles ge- 
logen! Kein Wort ist wahr davon, mein Dok- 
tor hat recht: wenn ich trinke, erzähle ich 
unglaubliche Geschichten." 

Er sperrte die Türe hinter sich ab, hör* 
nicht auf ihr Pochen, auf ihr fortdauerndes 
Gemurmel. 

„Eine verdammte Sache ist das!" knirscht 
er. Hätte er' diesen Lumpen hier, er würde 
nicht lange überlegen — das Fenster auf, 
runter mit ihm, den Hals sollte er brechen. 
Er tobt in stillem Ingrimm gegen sich selbst, 
er fühlt sich mitbesudelt und weiss nicht, 
wie er sich reinigen soll. 

Was sagte die Alte hinterher? Alles ge- 
logen? Erfundene Geschichten? Soll jemand 
so gut lügen können, so mit allen Einzel- 
heiten? Und was sagte er? Am nächsten 
Ersten ausziehen? Aber nein — morgen, am 
Tag zieht er aus, aus diesem Dreckloch, 
und zur Polizei geht er auch. 

Keine JVlinute länger bleibt er in diesem 
Dreckloch. 

Schlafen . . . schlafen . . . diesen Dreck ver- 

auch widerstrebend. Und er sieht; eine alte 
Frau mit weissem Haar steht vor ihm, und 
jeder Zug in ihrem verhärmten, verfallenen 
Gesicht fleht um Mitleid. Und jedes Gefühl 
ihres fast ausgebrannten Inneren scheint sich 
zu der Selbstanklage zu verdichten: 

„Gestern hatte ich meinen schlimmen Tag, 
Peterchen, Sie kennen das wohl noch nicht. 
Habe wieder getrunken, und wenn ich da- 
bei bin, dann erzähle ich das Unsinnigste 
und Verlogenste, das man sich nur ausden- 
ken kann." 

Sie sieht ihn fragend an, und in seinem 
inneren Blickfeld steht mit einem Schlag der 
Widerschein all der Geschehnisse, von de- 
nen ihm die Frau abends zuvor berichtete. 

„Sie wollen mir also im Ernst glaubhaft 
zu machen versuchen," fragt er, bedächtig 
und überlegend, „dass Sie mir gestern einen 
Bären aufgebunden haben?" 

tefeitmiii 

Aeltestes und 

Siennenfe 

Nachm. und abends 

vornehmstes Haus gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

gessen. Das Fenster auf, saubere Luft her- 
ein. . . schlafen . . . vergessen. 

Berlin — denkt er noch — Berlin — als 
wirre Träume ihn überfallen. 

♦ 
Aber an jedem. Morgen, tragen die Dinge 

ein anderes Gesicht als zur Abendzeit. Am 
Morgen erwacht er ziemlich spät, der Schä- 
del dröhnt ein wenig, im Hals hat er einen 
üblen Geschmack, und seine Gedanken pur- 
zeln vorerst noch wirr durcheinander. 

Was war gestern eigentlich los? Was war 
das alles.. . doch schon hört er ein Po- 
chen an der Türe, eine fast weinerliche Stim- 
me tönt: „Peterchen, sind Sie aufgestanden? 
Ich wollte Ihnen etwas sagen, bitte, öffnen 
Sie doch." 

Hastig kleidet er sich an, sperrt auf: „Darf 
ich für einen Augenblick in Ihr Zimmer kom- 
men?" fragt sie, und er duldet es, wenn 

„Aber Peterchen, ich sagte ja schon, wenn 
ich trinke, dann schwindele ich auch, das 
war schon immer so, nur — die anderen ma- 
chen sich nichts daraus. Ich bin nun einmal 
so, nehmen Sie es mir nicht so sehr übel. 
Und — nicht wahr — Sie ziehen deshalb nicht 
aus? Bleiben doch bei mir wohnen, wie?" 

In der Seele des jungen Mannes kämpfen 
die widerstreitendsten Gefühle miteinander, am 
liebsten möchte er diese verlogene Alte kur- 
kerhand hinauswerfen, die so unbegreiflich 
einfach derart schmutzige Geschichten als 
ihre Phantasiegebilde ausgibt. Er weiss sich 
kaum zu helfen: „Nochmals — Frau Däm- 
mert," beginnt er, und es sieht fast nach 
einem Verhör aus — „Sie wollen also heute 
morgen kein Wort von dem, das Sie selbst 
mir gestern sagten, wahr haben. Besonders 
nicht diese ... Verbrechergeschichte mit dem 
Kind, dem jungen Mädchen?" Und er sieht 

sie drohend an. 
„Ich weiss ja gar nicht, was ich gestern 

alles gesagt habe. Peterchen..." Ihre wel- 
ken Lippen zucken: „Ich war doch sinnlos 
betrunken!" 

„Felflt nur noch, dass Sie mir sagen, ich 
hätte Ihnen alles berichtet," begehrt er auf 
.. . „aber dann sind wir gleich fertig mit- 
einander." 

„Habe ich das wirklich erzählt, von einem 
minderjährigen Mädchen?" wiederholt sie in 
einer echten, fast zu Herzen gehenden Uehler- 
raschung. Aber ich schwöre Ihnen, Peter- 
chen — dann habe ich gelogen! Habe «s 
gelogen, ebenso wie das andere auch!" 

„Sie schwören...?" 
„Ja — ich schwöre das!" sagt sie feier- 

lich. „Ich schwöre bei Gott dem Allmäch- 
tigen, dass alles gelogen war, was ich Ihnen 
gestern erzählt habe. Und besonders das mit 
dem Kind." 

Den Mann überläuft ein Grausen. Er rnoss^ 
sich abwenden, denn die da vor ihm steht,, 
die hielt seinen vollen Blick aus. Ohne auch 
nur einen Lidschlag zu tun ... 

Gibt es soviel Lüge, denkt er. Das ist 
doch... nicht möglich! 

In die jäh eingetretene Stille schrillt «üie- 
Flurklingel. 

„Der Postbote," murmelt sie erleichtert, 
und verschwindet. 

Nach einer Weile kommt sie wieder zu- 
rück, gänzlich verändert. Ihr Gesicht ist auf- 
gehellt, es strahlt. In der Hand hält sie ei- 
nige wohl für ihre Untermieter bestäninten 
Briefe. . . „einer ist für Sie, Peterchen," sag- 
te sie, und ihre Augen flackern. 

Es ist völlig unnötig, dass sie g^en eine 
heimliche Erregung ankämpft — er merkt 
ohnehin nichts. Er achtet nicht einmal auf 
das Datum, viel weniger auf die Rückseite 
des Umschlages. Denn sonst käme er doch 
vielleicht dahinter, dass hier etwas nicht ganz 
stimmt. 

99 Sublime** 
die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 
AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 
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Sudrun 6Ú7h. 

Seine Wirtin kennt den Inhalt des Briefes 
bereits seit 24 Stunden, er war nachlässig 
zugeklebt, so half sie ein wenig mit heisser 
Nadel nach, und so steht auch ihre kühne 
Prophazeiung auf sicheren Füssen. 

Peter Mönkemann sitzt auf seinem Bett, 
und nun flackern seine Augen. „Seltsam . . 
murmelt er ein über das andere Mal. . . 
„seltsam." Seine Mutter teilt ihm mit, dass 
sie für ihn eine grössere Geldsumme auf die 
Pest geben wird. Dass sie sich mit Lövven- 
stcin geeinigt hat, dass es ihr auch sonst 
gut gehe und dass sie das gleiche ihrem 
Sehn Peter wünsche. Unten drunter hat seine 
Schwester den Zusatz gemacht — es soll 
wohl ein geschwisterlicher Rat sein: Man 
muss nicht immer gleich mit Knüppeln rein- 
schlagen, lieber Peter. Mit Geduld und 
Freundlichkeit kommt man nämlich viel wei- 
ter. 

Peter Mönkemann ist ziemlich stark be- 
nommen von dieser grossen Ueberraschung. 
„Nun behalten Sie doch wahrhaftig recht I" 
sagt er mit heiserer Stimme. „Nun geschieht 
doch das Unglaubliche: meine Mutter schickt 
mir Gela, viel Geld." 

„Sehen Sie, Peterchen," freut sie sich mit 
ihm. „Ich sagte ja: die Karten lügen nicht." 

„Nein — sie lügen nicht!" wiederholt er 
mechanisch. 

* 

r.ie Zeit rinnt wie Sand im Stundenglas: 
er wechselt seine Wohnung nicht. Seine Wir- 
tin sorgte dafür, sie Hess ihm keine Ruhe, 
sie flehte ihn an, sie beschwor ihn: alles 
war Lüge gewesen, sobald sie Alkohol zu 
sich nahm, erzählte sie die tollsten Märchen, 
aus einem krankhaften Trieb heraus. 

Nach einigen Wochen wusste der junge 
Mann selber nicht mehr, woran er mit ihr 
war. Wusste auch immer noch nicht, was 
von diesem Dr. Singer zii halten war, mit 
<iem er nun schon einige Male zusammen- 
getroffen war — aus Zufall, wie es schien. 
Wenn er ihn ansah, sagte er sich; nein, es 
kann nicht möglich sein, sie muss gelogen 
haben, die Alte. Zwar fand er dafür keinen 
Gruna, aber es gibt in einer Grosstadt halt 
•vieles nicht Erklärbare, und er begnügte sich 
damit, auf sie und ihr Verhalten das häss- 
liche Wort zu münzen, nach dem der Mensch 

aus Gemeinheit gemacht ist und die Gewohn- 
heit seine Amme nennt. 

Unu doch fiel er in den trüben Zeiten un- 
fruchtbaren Alleinseins oft in tiefe Zweifel, 
dann rannte er planlos auf und ab; ein we- 
nig viel stürmte auf ihn ein. Seine Mutter 
schickte ihm Geld, hatte sich mit einem Ju- 
den geeinigt, dem er selbst mal an den Kra- 
gen gegangen war; was nur mochte den Blut- 
sauger zu diesem Entgegenkommen bewogen 
haben? Längst stand für ihn fest; ein Jude 
tat nie e<was umsonst, schon gar nicht ei- 
nem Deutschen gegenüber! Und jetz war es 
doch so.. . aber er fand nicht Anfang und 
nicht Ende. Nun gut, sollten sie machen, 
was sie für richtig hielten, er hatte andere 
Sorgen, denn — was wurde aus ihm selbst? 

In der Universität bewegte er sich wirk- 
lich nur als Gasthörer, von ernsthaftem Stu- 
dium konnte keine Rede stin. i^ie würde 
er durchhalten, das wusste er längst, denn 
— wohin er auch blickte — er sah Juden, 
sonst nichts. Sie wimmelte von ihnen, es war 

doch nicht gut möglich, nur yleshalb zur 
Theologie umzusatteln, weil hier nocli verJ 
hältnismässig die wenigsten Hebräer anzu- 
treffen waren, und auch bei ihnen durfte 
man es nicht allzu genau nehmen. Er hat 
es sich ganz anders vorgestellt, er kann 
sich mit diesem wie aus dem gelobten Land 
eingeführten Betrieb nicht befreunden. 

Da steht am Katheder ein Mensch — wie 
aus dem Talmud gesprungen —, eine weit- 
hin anerkannte Zierde der juristischen Fa- 
kultät und wandelt iJie vielgestaltigen Glie- 
derungen eines Rechtes ab, das artfremd, 
als Ding an sich, im Raum steht, getreu 
dem überheblichen, von vergreisten Hirnen 
noch überspitzten Grundsatz: fiat justitia, 
pereat mundus. Da doziert ein zweiter He- 
bräer über deutsche Geschichte des Mittel- 
alters, und jede seiner hastigen Handbewe- 
gungen verrät, dass sein Deutschtum irgend- 
wo in Palästina oder in einer Wüste behei- 
matet ist. Da spricht ein dritter, ebenfalls 
ein Beschnittener, über Kant, über Schopen- 

hauer, aber er übergiesst die Werke beider 
mit der trüben Brühe seiner allerpersönlich- 
sten Anschauung. Er hat Bücher darüber ge- 
schrieben, solche, die in Fachkreisen — und 
das sind nur wieder seine Talmudkreise — 
Aufsehen erregten: also muss er es wissen. 

Und doch empfindet der gesund den- 
kende Teil seiner Hörer; durch ihn kommen 
sie beiden nicht um Zollbreite näher. Dieser 
Professor umgibt sie vielmehr mit einem un- 
geheuerlichen Wust von geistreich ertüftelten 
Nebensächlichkeiten, wie mit einem Zaun aus 
Stacheldraht, es geht nie' zum Kern der Ma- 
terie, zu den grossen und einmaligen Gedan- 
ken, sondern immer nur zu der hochphiloso- 
phisch verbrämten Rechtfertigung der persön- 
lichen Anscbauung. 

Kant und Schopenhauer haben eigentlich 
so zu sein, wie er, wie seine Kollegen das 
darstellen, und es hat wirklich den Anschein, 
dass beide erst durch diese Darstellung zur 
Würde erhoben werden, unter die Heroen 
des Geistes aufgenommen zu werden. Es 
wäre ja auch — um nur ein Beispiel heraus- 
zugreifen — zionistischer Selbstmord, wenn 
ein Jude Kolleg halten sollte über den einen 
Satz Schopenhauers,. laut dem das Vater- 
land der Juden von den übrigen Juden ge- 
bildet wird. 

Peter Mönkemann, dessen Lieblingstrauin 
gewesen war, Germanistik und Geschichte zu 
studieren, pendelt wochenlang zwischen den 
einzelnen Hörsälen hin und her, heimisch 
kann er hier nicht werden. Er kommt sicli 
im Schwärm der Lauten und Lärmenden wie 
verloren vor, und sobald sich einer jener 
vielen Gestalten mit Hakennase und Kraus- 
haar in seine Nähe setzt, hat er gegen in- 
nere Schwierigkeiten zu kämpfen, und da 
diese Art reichlich vertreten ist und über- 
haupt den Gesamtton angibt, so geschieht 
das oft. Ihr passt besser hierher, denn es 
sind eure Lehrer, sagt er sich wohl in stil- 
lem Zorn, und nach nicht sehr langer Zeit 
ist er so weit, dass er jeden Gedanken an 
regelmässiges Studium beiseiteschiebt. Denn 
da er allein steht, keinen Kameraden hat, 
mit dem er sich aussprechen kann, da er 
oft an sich und an der Richtigkeit seiner 
eigenen Beobachtungen zweifelt, so glaubt 
er in Zwischenzeiten die Ursache für den 
Misserfolg bei sich, in seinen ihm zuerst noch 
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abwegig erscheinenden Anschauungen suchen 
zu müssen. 

Sein immer wiederkehrender Gedanke; wa- 
rum stossen auch nicht andere auf die Un- 
möglichkeit dieses Judenbetriebes an deut- 
schen Lehranstalten? Seine Schiussfolgerung: 
vielleicht liegt es an dir selbst, denn es ist 
nicht gut möglich, dass sie alle im Irrtum 
tappen und du allein nur zur Wahrheit fin- 
dest. Und dabei übersieht er nur, dass auch 
andere — wenige allerdings — in der Stille 
mit ähnlichen Problemen ringen, dass es nur 
nach aussen hin wenig sichtbar wird, weil 
sie nicht zu den Marktschreiern gehören, dass 

'^esisorüertes Lager 
in 
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zudem alles, was aus diesem Kreise kommt, 
von der Judenseite unterdrückt und totge- 
schwiegen wird und dass überhaupt die Tur- 
bulenz dieser Zeit jedem völkischen Aufwa- 
chen stärkste Hemmnisse — besonders in 
dieser Weltstadt — in den Weg legt. 

Denn Juda herrscht in Deutschland. Und 
es hat ganz den Anschein, als ob Juda ewig 
herrschen würde. 

Und doch schenkt ihm das Geschick eine 
grosse Freude, und sie kommt — wie alle 
grossen Freuden — jäh und unerwartet über 
ihn. 

An einem frühsommerlichen Sonntagmor- 
gen schlendert er, in Gedanken versunken, 
über die Leipziger Strasse, und er merkt 
bestürzt erst dann auf, als er jemand hart 
angerempelt hat. Und dann stellt er fest: 
er hat durch seine grobe Ungeschicklichkeit 
ein junges Mädchen fast zu Fall gebracht, 
er springt noch im letzten Augenblick hinzu 
und stützt sie. Er bringt eine Entschuldi- 
gung — ungelenk und in ziemlicher Ver- 
wirrung — heraus, und in seinem offenen 
Gesicht kommt eine solch bange Besorgnis 
zum Ausdruck, dass das Mädcheen, ein we- 
nig gerührt und etwas angezogen von die- 
ser warmherzigen Einfältigkeit, lachend er- 
widert: „Sie haben gewiss noch nicht aus- 
geschlafen, wie?" Und dabei geht ihr Blick 
forschend und neugierig über diesen ausge- 
wachsenen Träumer. 

Peter Mönkemann sieht ihr Antlitz, leuch- 
tend in Gesundheit und Frische, auf sich ge- 
richtet, ein leichtes, glückhaftes Erschrecken 
durchzittert ihn, das macht ihn noch ver- 
wirrter, ein knabenhaft anmutendes Rot über- 
huscht sein Gesicht... „Ich bin wirklich nur 
ein grober Tölpel," murmelt er, „bitte ver- 
zeihen Sie mir," und dabei macht er einen 
solchen geradezu unglücklichen Eindruck, dass 
das Mädchen, frohgelacmt und längst mit 
diesem harmlosen Zwischenfall ausgesöhnt, 
von neuem lächelt: „So schlimm ist es ja 
nun auch nicht, ich habe weder Arm noch 
Bein gebrochen," und sich dann langsam, 
wie abwartend, zum Weitergehen wendet. 

Der jutige Mann bleibt immer noch, ver- 
wirrt und beschämt, an ihrer Seite, es geht 
eigentlich ohne ein eigenes Dazutun, es zieht 
ihn etwas — heimlich lockend - zu ihr 
hin, und sie duldet vorerst, selbst ein we- 
nig gespannt auf die Fortsetzung oder Be- 
endigung dieser Begegnung, seine Beglei- 
tung: solcher Art Männer — spürt sie wohl 
— gibt es auch in Berlin nicht allzu viele, 

Peter Mönkemann merkt erst nach guten 

hundert Schritten, dass er — platt und all- 
täglich ausgedrückt — eine Bekanntschaft ge- 
macht hat, und diese Erkenntnis erregt neue 
und verstärkte Verwirrung, doch nun bezwingt 
er sich rasch: „Und jetzt gehe ich mit Ihnen," 
sagt er, „als ob sich das so gehörte, und 
das darf doch auch nicht sein . . ." Und da- 
mit will er umkehren; aber er zögert doch 
ein wenig, zögert so lange und ist hinter- 
her glücklich darüber, bis er die lachend 
und freimütig gegebene Antwort hört: 

„Ach was — wenn es Ihnen Freude macht, 
können Sie mich noch ein Stückchen beglei- 
ten. Heute ist ein so wundervoller Sommer- 
tag, da darf man nicht so hartherzig sein." 

Und ob es ihm Freude macht! In seinem 
Herzen klingt, leise und verschwiegen, eine 
Glocke des Glücks, ein kleines Wunder brach 
in ihm auf, hier mitten in der steinernen 
Oede der Grosstadt. Auf dem zu dieser Mor- 
genstunde fast unbelebten Asphalt, der nicht 
einmal einer mageren Stranddistel Nahrung 
geben kann, blüht plötzlich — mit jedem 
Schritt mehr — ihm eine Menschenblume 
entgegen, die nach Gestalt und Aussehen 
eine Schwester derjenigen sein könnte, die 
das Warten nicht gelernt hatte. Er weiss 
selber nicht, und es dringt auch nicht in 
sein Bewusstsein: ist es die Fortsetzung sei- 
ner alten, nie erfüllten Liebe oder ist es 
der Beginn einer neuen; er spürt nur das 
Zittern seiner glückshungrigen Seele, die so 
unerwartet , von einem klaren Strom heller 
Freude ausgefüllt wird. 

Das Mädchen wendet ihm einen Augenblick 
den Kopf zu: ein merkwürdiger Mann. Spricht 
kein Wort mit ihr, aber sein Gesicht leuch- 
tet wie das eines reich beschenkten Kindes 
unter dem Weihnachtsbaum. 

„Haben Sie denn nichts anderes vor?" 
beginnt sie. Soviel Schweigsamkeit ist ihrem 
zielstrebigen Sinn nicht ganz erklärlich. „Ich 
möchte Sie nämlich Ihren sonstigen Pflich- 
ten keineswegs entziehen," spottet sie leichi 
und fröhlich. 

„Nein — gewiss nicht," entgegnete er. 
„Ich wollte eigentlich..." 

„Nun... was denn? Ich gehe schwim- 
men," sagt, das Mädchen. „Im Wannsee . . 

„Schwimmen? Im Wannsee...," wieder- 
holt er. „Ein guter Gedanke — das nämlich 

DAS TICK-TACK DER UHR 

AM BETT KLINCT SO LAUT 

WIE EINE GLOCKE 

Und die Schlaflosigkeit, 
jenes schreckliche Ge- 
spenst, macht dieNächiß 

unerträglich lang. 

Bine Tablette des frarm- 
iasen Beruhigungsmittels 
ADALINA bewirkt sofort 
einen natürlichen unflf 

erquickenden Schlaf. 

ADALtlVa 
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nehme man ein schmackhaftes und angenehmes Getränk, das zur 
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Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General San Martin 
fährt am 29. März nachj: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

RECIFE, MADEIRA, LISSABON, BOU- 
LOGNE S/M und HAMBURG 

Monie O Ii via 
fährt am 5. April nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 

LAS PALMAS und HAMBURG 
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RiodaPrata Nach Europa 
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Cap Arcona 
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7. April 
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29. März 
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29. April 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WlllE&CIiLTDA. 
São Paulo Santos — Rio — Victoria 

sollen daran denken, dass auch an sie 
und ihre Kinder unerwartet Krankheiten 
herantreten können. Deshalb schütze Dich 
gegen unvorhergesehene Not durch soforti- 
gen Eintritt in die 

üríiiifciifiijíf i)í§ Sciitídíii 

Aaskanfí and Entgegennahme "von cânmeldangen in der Geschäfts- 
stelle. Rua Libero Badaro 346, 4. Stock, Tür 6, soivie in allen 

Zweigstellen. 

VORANZEIGE! 

Die Johannes Keller-Schule, S. Caetano 

begeht am 9. und lO. April 1938 ihr 

8. Stiftungsfest 

wollte ich eigentlich auch!" 
„Schwindlerl" droht sie scherzhaft. „Sie 

haben ja kein Badezeug bei sich." 
„Das kann man leihweise haben," stellt 

er fest... und nun wächst aus Frage- und 
Antwortspiel erste Annäherung und leichte, 
gelockerte Lebensfreude, die an diesem son- 
nengoldnen Tag beide wie mit duftigen Schlei- 
ern umhüllt. 

Ein merkwürdiger Mann .. . denkt das Mäd- 
chen wieder... er macht nicht gerade den 
Eindruck, als ob er sonst leicht zu entflam- 

men wäre. Er ist anders als die jungen 
Leute der heutigen Zeit — und diese Er^ 
kenntnis ist aus nicht ersichtlicher Ursache 
von frohen Gefühlen begleitet. 

Peter Mönkemann verlebt seit langer Zeit 
zum erstenmal einen Tag, der in seinem In- 
neren alte, längst verstummte Melodien zum 
Klingen bringt., Er sitzt ihr — ein fast 
übermütiger Junge — auf der Fahrt nach 

Nikolassee gegenüber, der Knabe in ihm 
kommt zum Vorschein, ein Trieb zügeit ilni: 
sie darf um keinen Preis merken^ was sie 
mir jetzt schon bedeutet. Es wäre kindiscli, 
denn die Liebe auf den ersten iBlick ist 
doch nur ein Märchen für unerfüllte Stifts- 
fräulein und für so verrückte Träumer wie 
mich. Es müsste alles verderben, wenn sie 
nur das Unglaubliche ahnte, das mich be- 
wegt, mich zu ihr hinzieht, nachdem ich 
vor kaum einer Stunde erst ihre Bekannt- 
schaft machte. Und dabei denkt er nicht da- 
ran, dass jeder Zug seines Gesichtes ihn ver- 
rät, dass seine Blicke sie einhüllen in den 
Strom seiner Gefühle. 

Denn er sieht ja vor sich; blaue Augen, 
so blau wie Enzian, heller noch als die 
der früheren Prinzessin seiner Träume, eine 
freie und edle Stirn unter dunkelblondem 
Haar, ein leicht gebogener Mund, sanft ge- 
rundet wie bei einem Kind, nichts von die- 
sem verhassten, modediktierten Schmink- und 
Puderzeug: einfache, klare Farben, aber da- 
zu das Unnennbare, das noch keiner in Wor- 
te zu fassen vermochte, solange es Menschen 
gibt und die Liebe. 

„Warum starren Sic mich nur sp an?" lä- 
chelt sie. 

„Weil Sie so schön sind," antwortet er, 
und er sagt es so ernst und bedeutsam, dass 
nicht einmal der Hauch banaler Schmeiche- 
lei aufkommen kann. 

„Möchten Sie mir nicht auch ihren Na- 
men sagen?" 

„Doch — sehr gern. Ich heisse Peter Mön- 
kemann." 

„Peter der Grosse," scherzt sie, zu ihm 
aufblickend, als sie den Zug verlassen müs- 
sen, doch sie kommt nicht dazu, auszustei- 
gen wie andere Fahrgäste, er hebt sie wie 
eine Puppe auf den Bahnsteig, und dazu 

ist doch wirklich nicht der geringste Grund 
vorhanden. 

„Und stark sind Sie auch noch," entfährt 
es ihr. 

„Auch das," lacht er, „und die Ueberge- 
scheiten mögen getrost witzeln, stark sei auch 
jeder Ochse, es hat zuzeiten schon etwas 
für sich." 

Auf dem halbstündigen Marsch zum Wann- 
see kommen sie durch den hohen Kiefernbe- 
stand. Die strahlendurchfunkelte Luft glim- 
mert, es wird ein heisser Tag werden, es 
duftet harzig, und der Himmel blaut, fern 
und unerreichbar, und Peter Mönkemann 
schreitet in ein neues Märchen hinein. Ihm 
scheint, dass er an diesem Morgen dem Sinn 
des Lebens um ein Stück näher kam — ruck- 
weise, sozusagen — und dieser Sinn heisst 
Liebe, mag es die alte oder die neue sein. 
Ihn bevvegt es nicht, er lässt sich tragen 
und wiegen vom jungen Glanz des fluten- 
den Lebens, das ihm nun einmal nach lan- 
gen irren Wochen und Monaten, nach har- 
ten und gefahrvollen Jahren seine Sonnen- 
seite zukehrt. Und dieses Gefühl, diese nahe 
und saubere Hingebung an das Dasein' ist 
so stark, dass sie übergreift auf das Mäd- 
chen, dessen anmutig beschwingte Glieder, 
dessen gelockerte Schritte in jeder Bewe- 
gung Wohlgefallen verströmen. 

Als sie vor ihm steht, vom knappen Bade- 
anzug verhüllt, von bläulich matten Licht- 
fluten umspült, prüft er sie und ihre Figur 
in einer gewollten Ernsthaftigkeit, jedoch frei 
und unbefangen von oben bis unten. 

' „Sie sind wirklich schön," sagt er. 
„Und Sie sind unverschämt 1" lacht sie. 

„Sie starrten mich jetzt an, als seien Sie 
mein Pascha —" und dabei flüchtet Rot 
über Gesicht und Hals. 

„Und nun wollen wir sehen, wer von uns 
beiden besser schwimmen kann," setzt sie 

hinzu, und dann jagen sie mit grossen Sprün- 
gen in das seichte Wasser. 

Ein Tag vergeht, voll von Naturnähe. Wie- 
gende Wasserwogen, smaragdgrün in der Tie- 
fe, auf der Oberfläche widerspiegelnd den 
Himmel in tiefblauem Lapislazuli, immerfort 
in sanftwallender Bewegung, im Durchriss der 
Schwimmbewegungen hüpfende Schaumköpfe, 
aufblitzende, sobald der Sonne Strahlen sie 
treffen. 

Zwei erwachsene Menschen spüren in die- 
sen Stunden den Hauch des Einmaligen, des 
Unwiderbringlichen, und sie fassen und ber- 
gen davon so viel, wie nur ihren spielenden 
Händen entrinnen kann. 

Sie schwimmen weit über die von den 
Bojen markierte Grenze hinaus, der Mann 
umkreist das Mädchen in langen, zügigen 
Stössen. „Wie ein Menschenhai seine Beute?" 
gurgelt sie ihm wasserspeiend zu. . . „und 
was wird sein, wenn ich plötzlich nicht mehr 
kann?" 

„Dann rette ich Sie," sagt er, „und müss- 
te ich Sie auf meinem Rücken über den 
Hellespont bringen. Hoffentlich ist es bald 
soweit!" 

Aber das geschieht nicht, sie schwimmt 
viel zu gut und zu ausdauernd. Am Be- 
obachtungsturm wird, weit entfernt, eine 
Glocke geläutet. Rufe ertönen; sie hören es 
nicht. Sie merken erst auf, als urplötzlich 
und unerwartet, mit hoher Bugwelle, ein 
schnittiges Motorboot, mit zwei Badewärtern 
besetzt, vor ihnen heranbraust. „Wollen Sie 
wohl hinter die Bojen zurückschwimmen!" 
schreit der eine von ihnen. „Es gibt sonst 
gleich ein Protokoll, wenn Sie nicht schon 
vorher abgesoffen sind!" 

„Das war gut Deutsch," lacht Peter Mön- 
kemann, „aber nun brav zurück." 

(Fortsetzung folgt) ; 

Eíd uraltes 

Heilmittel 

gegen vlelfachs Liiden und Schwäche- 
zustände ist Eisen, das in d'-r Form 
von 

VEA-FER 
dem modernen Ferro-Pepsin-Lifcör, K 
von jedermann gern genommen und I 
gut vertragen wird. || 

V "ite® ;; 8$00Õ Deutsche Hlrschapotheke 1 
llter 15$000 Rua São Bento Nr. 219 1 
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Stiftungsverkündung' des „Alfred-Roscnberg-Fonds", — Aut einem Festakt der Universität 
Halle, bei dem Reichsleiter Rosenberg über „Freiheit des Forschens" sprach, wurde die 
Errichtung eines „Alfred-Rosenberg-Fonds" verkündet, für denn die Stadt Halle jährlich den 
Betrag von 100,000 RM zur Durchführung von Forschungsaufträgen durch junge Wissen- 
schaftler zur Verfügung stellt. Unser Bild zeigt von links: Prot, Dr. Weigelt, den Rektor 
der Universität Halle, Altred Rosenberg, Staatsrat Eggeling, Staatsminister Dr. Wacker und 
den Oberbürgermeister von Halle, Prof. Dr. Weidemann. 

Diplomaten besuchen die Leipziger Frühjahrsmesse. — Ein Sonderzug brachte Mitglieder der 
in der Reichshauptstadt akkreditierten diplomatischen Vertretungen verschiedener Länder nach 
Leipzig, wo sich die Diplomaten von dem hohen Stand der deutschen Technik ein anschau- 
liches Bild machen konnten. Von links: der bulgarische Gesandte Karadjoff, der schwedische 
Gesandte Richert, der spanische Botschafter Magaz, der brasilianische Botschafter Muniz de 

Aragäo, der griechische Gesandte Rizo-Rangabe. 

Eines der ersten Originalbilder vom Einmarsch der deutschen Truppen in Oesterreich. — 

Unter dem ungeheuren Jubel der Bevölkerung marschierten die deutschen Truppen an ver- 
schiedenen Stellen der Grenze in Oesterreich ein. Aut unserem Bilde sieht man, wie die 
ersten deutschen Truppen, von der Bevölkerung begeistert begrüsst, in Salzburg einrücken. 

Im Hintergrund die Feste Hohensalzburg. 

Zur Internationalen Automobil- und Motorrad- 
Ausstellung 1938. Wie alljährlich zum Früh- 
jahr öffnen sich die Berliner Ausstellungs- 
hallen für die Internationale Automobil- und 
Motorrad-Ausstellung, die am 18. Februar ein- 
geweiht wurde und bis zum 6. März das 
Interesse der grossen Oeffentlichkeit aut sich 
zog. — Unser Bild zeigt einen Giganten der 
Rennen. Aut der Ausstellung sind die erfolg- 
reichen deutschen Rennwagen zu sehen. 

Das erste Schiff ohne Klassen fertiggestellt. 
Das neu erbaute KdF-Schiff „Wilhelm Gust- 
loff", das erste der 25,000 Tonnen grossen 
Schiffe, das die Deutsche Arbeitsfront für die 
Reisen der NS-Gemeinschaft „Kraft durch 
Freude" gebaut hat, sieht seiner Vollendung 
entgegen und wird in Kürze die erste Werk- 
stättenfahrt antreten. Noch liegt die „Wilhelm 
Gustloff" am Kai in Hamburg. 

Neues deutsches Sturzkampfflugzeug. — Unser Biki zeigt das bei der deutschen Luftwaffe 
eingesetzte einmotorige zweisitzige Sturzkampfflugzeug Junkers Ju 87. Das Flugzeug ist mit 
zwei Maschinengewehren bewaffnet und kann ei ne Bombenlast von 250 bis 500 kg tragen. 
Als Sturzkampfflugzeug ist es mit einer Sturzflugbremse ausgerüstet, die die Sturzflugge- 
schwindigkeit begrenzt und es ermöglicht, nahe an das Ziel heranzukommen, ohne dass die 
Besatzung unter zu grossen Beschleunigungskräften zu leiden hat. Als Motor dient der 
Junkers-Flugmotor „Jumo 210", der eine Leistung \cn 680 PS hat 

Kraftomnibus der Reichspost für schwierige Gebirgsstrassen. — Aut der Internationalen Auto- 
mobil-Schau in der Reichshauptstadt sieht m,an auch diesen interessanten Raupenketten-Kraft- 
omnibus der Reichspost für neun Fahrgäste, der sich besonders für verschneite und steile 
Gebirgsstrassen eignet. An der Seite über dem Raupenbannd können die Skier der Winter- 

sportler aufbewahrt werden. 
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Ex| rüsictent 1 lonver beim Führer und Reichska iz'.cr. — Der kürzlich in der F^cichshaiiptstadt 
weilende Expräsident der Vereinigten Staaten vo:i Amerika, Herbert I loover (links), wurde 
vom r"iihrer in der Reichskanzlei eniptangeii. Im Bild ganz rechts: der amerikanische Bot- 
schafter in Berlin, üiigh Wilson, d,ineben Legationsrat Dr. Schmidt. 

Der auf der Leipziger Frühjahrsmesse gezeigte 
neue Kugel-Roll und -schlittschuh. Das Laufen 
mit ihm soll kinderleicht zu lernen sein. Er 
ist für den Kunstlauf an heissen Sommer- 
trigen gedacht. 

Filmball 1938. — Am, .5. März fand in den 
Räumen des Zoo in Berlin der traditionelle 
Filmball statt. Unser Bild zeigt den bekann- 
ten Autorennfahrer Manfred v. Brauchitsch 
mit der Tänzerin La Jana. 

Hat er die „Göttliche" geheiratet? — Schon lange wird der Dirigent des Philadelphia-Or- 
chesters, Leopold Stokowski, als der künftige Gatte Greta Garbos genannt. Jetzt verdichten sich 
diese Gerüchte und nehmen feste Formen an. Eine schwedische Zeitung meldet den Termin 
der Meirat. Sie will wissen, dass die Garbo schon am 1. März in Turin geheiratet hat. 

Frühjahrs- und Sommer-Modellschau. — Die 
Modezentrale des deutschen Damenschneider- 
handvverks zeigte im Rahmen einer Presse- 
Vcrbesichtigung die neuesten deutschen Früh- 
jahrs- und Somm.ermodelle. 

Unten : 
Karaeradschattsabend der Reichstagsabgeordneten 
im Berliner Schloss. — Am, 19. Februar fand 
ein Kanieradschaftsabend der Reichstagsabgeord- 
neten im Berliner Schloss statt. — Von links 
nach rechts: Reichssportführer v. Tschammer- 
Osten, Botschafter v. Papen und Reichsminister 
Dr. Frank im Gespräch. 

Unten : 
Von der Berliner Internationalen Autoniobil- 
und Motorrad-Ausstellung. — Der neueste 
Typ eines geschlossenen Wagens einer deut- 
schen Automobilfabrik, der durch seine ele- 
gante Linienführung grossen Anklang fand. 

Ein Tunnel durch den Zugspitzgipfel. — In vier Monate langer, ununterbrochener Arbeit 
wurde jetzt der 800 Meter lange Tunnel durch den Zugspitzgipfel vom Hotel Schneeferner- 
haus zum Berghotel der österreichischen Zugspitzbahn vollendet. 

Links: 
Neue Liiftscliiffhalle für LZ 130. — Während 
in Friedrcihshafen das Luftschiff LZ 130 seiner 
Vollendung entgegengeht, wird auf dem Gross- 
flughafen Rhein-Main die neue Halle errichtet. 
Unser Bild zeigt die Eisenkonstruktion der neuen 
Luftschiffhalle. 

Rechts : 
Für ihn gibt es keine Hindernisse mehr!. — 
Unser Bild zeigt den neuen achträdrigen Mer- 
cedes-Benz Geländewagen beim Ueberqueren eines 
1,60 Meter hohen Dammes. 
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Don cec (Sínoffenjctjaft bmtfdí=btafiltamíc£;er 
£anbtDÍrte (Coopcratioa 2(çjcicoIa ÍI!cuto«Srafi[cira) 
m 5. pauto, »urbe uns bcc fotgcnbe, füt unfcte 

Canbroittc unb Stcbict fcfir i»id)tiçjc Zíuffafe 311» 
gcftcltt: 

btc @ittfí^rci6«rtfl «lê 8it«írt»irt Beim 31íif cr= 

Wtttntniftecitttn in fRio ciwc» SScrí? 

Stent fie nictjt nuc baju, bem bie Be« 
taftung bei" Canbtnirte mit Steuern ju crteiditern? 
5o[d]e unb äl^niidK iogen legt fid) bet £anbr»irt 
cor, tpcnn il}ni angeraten wirb, bein IDunfdjc ber 
Bunbesregictung 5oIge ju [eiften. 

X>a bie (Senoíícnfdiaft beutídibrafitianifdícc £anb» 
n>irte mit bet pauliftanec 3nfpectoi'ia Jígricoía 5«» 
beraí in ftänbigei- Derbiubung über aííe mögti« 
djen 2(nge[egenliciten ftel^t, fo tann fie ben beutfdicn 
unb beutfdibtafilianifdjen i£anbu)irtcn uerfidicrn, 
bag bie oon beu Bunbesregierung gewünfdite £in» 
tragung nidits mit bcnt Steuerfisfuä ju tun Efat, 
fonbern bie in bem eintrage geforberten 2ingaben 
tebigtidi 3U patiftifdien guscden bienen, um aíí" 
mäl^Iid} eine genauere Ueberfidjt über bie DerE)ätt« 
niffe ber brafilianifdien Canbinirtfdiaft ju crtjatten. 
2Tiit ber €inftagung finb bie grojjen i>orteitc ber 
(Srafiscerteilung übu feleftionierten: Saatgut ner« 
bunben, an toeld^er teitäunefimen voit jebem £anb» 
rcirt bringenb anraten, um ftanbarbifierte probuttc 
in feinem IPirtfdiaftsbetriebe erjieten 3U fönnen. 
Unfere (ßenoffenfdiaft oerinittclt ÜKen ZtTitgliebern 
nidjt nur bie unentgeltlidje Stumelbung, fonbern 
übernimmt audi bie Stntragfteííung auf Cieferung 
pon Saatgut füt biefetben. 

Jlntäglidj bet ^örberung öes IDeisenbaues in 
größtem ilTagftabe butdi bie Sunbestegietung er-» 
l^ietien wir eine ZlTenge 2lnfragen bejügüdi £iefe=> 
rung dou Saatgut. Zilien biefen Srageftellern teil» 
ten mit mit, baß es nur mõglidj ift, »on bet 
^urt5>eir«StCTung Saatgut ju erbalten, nid^t eftua 
cont pauliftaner Jlcterbaufefretariat beji». bem 31" 
ftituto 2lgronomico in Campinas. Siefes Saatgut 
wirb nur an eingetragene £anbtt)irte perteilt. Un- 
fere (Senoffenfd;aft' ijat bereits eine ganse Slnjalit 
non Einträgen für itjre llTitglieber au bie Bunbes» 
tegierung geftellt unb tjofft, ba§ biefe balb bas 
Saatgut jugeftellt ertialten. IDie auf ber Kolonie 
Siogranbenfe bei Zlffis, <£.5.5., oon erfatirenen 
IDeiäenbauern feftgeftellt rourbe, gibt tDeijen, wenn 
et in bet erfteu I?ä[fte bes ZlTai bei junelimenöen 
Zltonb ausgefät »urbe, tu ber bortigen Cerra roja, 
wenn bie IDitterungsoerlialtniffe nur Ijalbujegs 
güttftig iierlaufen, einen redjt guten €tttag mit 
befriebtgcnber Korngröße. 3lus biefem (Srunbe ift 
aud] beu anbeten Kolonien mit nid^t ungüuftigen 
Bobenoerliättniffen ber Jlnbau junäd^ft in fleinerem 
ÍTÍa^ftabe anjuraten. lüenu erft einmal bet Selbft» 
perbraudj ber einjelnen Kolonien ait groben IDei» 

IN MILLIONEN 
5TÜCK 

116 eict ag icbct ®eutf(^c im Sa^tc 1937. 
6,3 ÍDtilliarben Sier mürben im 3a£)tc 1937 

tn Seutfi^Ianb craiugt unb ba^u runb 
1,6 Sdilliarben eingefüÇtt. S)amit luat bie 
i)eutfd)e Sfttölferung 1937 beffer mit gier »er* 
forgt all 1936, ftanben boá) pro fíopf ber Se» 
tjölferunig «ier ®ier met)r ^ur ißerfüjjung. 
Sabei ift ber öerje^r üon ®iern in ben ctnael- 
nen ©ebicten fet)r twrfdjieben unb beträgt jum 
íBeifpiel in Sißürttembcrg 203 Sier je fiopf. Sin 
3)äne üerbraudjt gum Sßergleid) baau nur 
62 ®icr, ein {finne 46, ein ißole 77, ein 
©i^iuebe 114, ber §ollänber 124, ber Jran^ofe 
146 unb ber Gnglänber 156. Sldju fdjledit ift 
to alfo um bie SterDerforgung bei ®eutid)en 
md)t beftellt. §olIanb, ©änemarf unö 
aSulgarten finb aber anberfeitâ bie õaupl- 
liefernnten 3>eutfd)lanbã. ®abei ergibt fid] Die 
Satfndje, baö bie Seinen Biel mei)r Sier 
jüljren, alâ fie im eigenen Sanbe üerlinnidjen. 

jenmcM gebecft ift, fo ift fdion uiel gcliolfen. lUir 
raten beslialb intereffierten ilTitgliebcrn ober fol» 
dien, bie es werben wollen, an, ifire Einträge auf 
fiintragung als SCanbwirt unb auf £ieferung üou 
lüeisenfaatgut umgel^enb bei uns einjuteidieu, ba 
bie Derteilung fdjou 2tnfang 2lprtl erfolgen foll. 

(Es ift ober nid^t nur IPeijen allein, »on bem 
bie Simbesregieruug feleftioniertes Saatgut an ein» 
gcfAricbene £anbwirte oerteilt. fibenfo wirb ben 
£anbwirtcn gratis 3ugeítcítt Saatgut »on lllais, 
Keis uno Boiinen u. a. m. 2lud} biefe Sinträge 
finb fd]Ou jefet ein3ureid)en, um berüdfiditigt wer» 
ben 3U tonnen. 

Unfere (ßenoffenfdiaft ftellt iliren lllitgliebern 
bie Dorbrude für bie 2lnträge jut fiintragting 3ur 
Detfügung unb übermittelt fie nadi X>urdífidít unb 
etwaiger Hidjtigftellung bet 3uftänbtgen Hegierungs» 
ftelle. 3cbet Jlntrag mujj oon einent Ztusweis 
begleitet fein, ba§ ber 2intragftellet bet Êigentü» 
met bes fragtid;eu (SruitbftücTs ift. 2115 foId;e 2lits« 
weife bienen bie letfee Cerritorial» (Canb«) Steuer« 
quittung ober eine Befd^einigung bes 3uftänbigen 
JITunisipalpräfeften, öa§ bet 2tnfragftellet bet redit-« 
mäßige líefiÇet ift ober eine Befdjeiniguug oon 
jwei bereits eingetragenen £anbwirien, baß bet 
2lntragftellet ifjnen befannt unb Sigentümer bes 
(Sruiibftücts ift. 2(uf ber legten Z?efdicinigitng 'muß 
bie Unterfdirift jcber bet betben £anbwirte Pon 
einent Cabelliäo beglaubigt fein, ebenfo Ijaben 
bie Untetfd;riften auf 5íiieral«£ftampiíl]as int U?erte 
pon Hs. ^$000 3U3Üglid) 200 2Seis „€bucação 
e Saube" 3U erfolgen. 

Stcbler ober £aubwirte, bie päd^ter finb, ton» 
nen fid^ ebenfalls als £anbwirte eintragen laffen. 

Sie tjaben eine Befdjeiniguitg (2ltteftabo) bes ZT!u» 
nijipalpräfetten beisufügen, baß fie tatfädilid) päd]» 
ter bes fraglidien (Srunbftüds finb. Set Hame 
bei íÊigentümers (Derpäditers) unb bie padjtbebin» 
gungen finb ansugeben. 

23ei bet fiinfenbuug bet obigen ausgefüllten Dor» 
brude an uns ]inb ícb^rííl-fiflimpilfias im íDerte 
pon Hs. i,$000 unb 200 Heis „(£bucação e 
Saube" getrennt (uidit aufgetlebt) beisufügen. Be» 
jüglid; ber 2lntragfteltung auf Saatgut ift es nod) 
pou IDert 3U wiffen, baß unfere (Senoffenfdjaft bie 
red^tseitig geftellten 2lnträge auf £iefetung pon 
Saotgut fammelt uitb an bie Hegierung weitergibt. 
Sicfes Derfaf;ren i;at ben Dotsug einet ausfidjts» 
reidieten IBerüdfidjtigung. Dorausfefeung ift bie 
gan3 frülijeitige 2lnmelbung (fd)ou jefet) bet íDün» 
fd-je ber Ulitglieber. 2lußetbem braudjt itnfet Sam» 
titclantrag nuc einmal felliert 3U werben, wâljtenb 
fonft jeber £in3elantrag mit Hs. ^$000 unö 
200 Heis „<£bucação e Saube" in ^cberaUfiftam» 
pillias ju perfeljen ift. S. p. 

Si^íc^tgelauitíe ílíenf^eit 

Ês gibt Ceute, bei benen bet geringfte 2terget 
auf ben UTagen 3U fdjlagen pflegt. IDeffen Derbau» 
ung geftört ift, bet neigt fet^ Isidjt 3ut fd)ledjten 
£aune unb pergällt bamit fidj unb feinet Umge» 
bung alles. Derbauungsftötungen finb immer un» 
angenelim, mtb befonbers Ijattnäcfiger Surdifall 
ift bei Kinbertt ober and; lÊrwadjfenen butd^aus 
feine Ijarmlofe 2Ingelegent!eit. i£s ift falfd), ju 
warten, bis fidi alles pou felbft wiebet einrentt. 
IDer fid), was im Sommer befonbers leidjt paffie» 
ren tann, einen Surd;fall sugejogen Ijat, bet 
3Ögere nid^t, biefen mit Slbofotmio 3U betämpfen. 
(Elboformio reguliert bie Derbauung fofort unb per» 
tjinbert bamit bösartige ^olgeerfdieinungen. €lbo» 
formio ift eines bet bewätirteften Bayerprobutte 
— es wirb Pon 3ui3 mb 2ilt gleidjgut pertragen. 

MARKTBERICHT 

Von der Genossenschaft deutschbrasilianisclier 
Landwirte (Cooperativa Agrícola Teuto-Brasi- 
leira), São Paulo, wurde uns folgender Markt- 
bericht übermittelt: 

BAUMWOLLE 

Infolge der politischen Lage in Europa sind 
die Weltmarktpreise etwas gesunken. Die 
pauilstaner Notierungen sind langsam gefolgt 
Der heutige Preis für Typ 5 beträgt Rs. 
BOSOOO für die Arroba (roh etwa ein Drit- 
tel. Die ersten 2100 Ballen der neuen Ern- 
te sind eingetroffen, die, wie. erwartet, von 
guter Qualität (Typ 4 und 5) sind. 

MAIS 

Die neue Ernte ist auf dem Markt er- 
schienen und hat die folgenden Notierungen; 
Amarellinho 16S800, Anrarello 16S300, Amarel- 
lão 16$ 100. Die Lage ist infolge der gros- 
sen Bestände alten Maises flau. 

KAFÍTOFFELN 

Nach einer bedeutenden Festigung der Prei- 
se vor etwa vierzehn Tagen, haben diese nun 
wieder etwas nachgelassen. Die Notierungen 
für die deutschen und holländischen gelbflei- 
schigen S;}rten sind heute: Especial 23$000, 
Superior 20|000, Boa 17$000, Die Markt- 
lage ist ruhig. 

REIS 

Die Lage ist weiterhin flau. Die Preise 
sind noch mehr abgesunken. Es werden no- 
tiert: Agulha Amarellão 80$0(X) bis 90$000, 

Sfibamettia aI3 häufet beuil^ec 
SBotcn. 

©ett ber ®urif|fü^rung beS 
,^euen ípianeã" ift bei ben meiften 
fübameritanifc^en Sänbern eine 
Iräftiige SluSincttung beã §anbel§ 
mit Seutfd^lonb feft3uftctlen. ®abet 
tonnte Seutfdjianb meiften? ben 
fübamerifanifdjen ©taaten aui^ 
met)t ÜBaren abnel^men, hJäljrenb 
fid) bie SluSfu^r nad^ biefen ©taaten 
nur ganj aHmä^Iid; Pergrö&ern 
lö^t. 

laAN.-OKT.) 

CJEwifuhr Bißusfuiir 
(in MillloneM SIBRasTlTInI 6IargentíniÍnI 

Kolonie Paulista 

I^nd für alle Kulturen geeignet 
|edes Los hat fllessendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschiiit; Ataçaluba (N. D. B.], Caixa postal 19I-D 

Branco 65$000 bis 80$000, je nach Qualität. 

BOHNEN 

Die Lage ist fest geblieben. Die Preise 
haben eine weitere leichte Steigerung erfah- 
ren, besonders die sonst immer niedriger no- 
tierende Sorte Mulatinho, die infolge man- 
gelnden Angebots die nachstehenden Notie- 
rungen aufweist: Especial 37^000, Bom 32$000, 
Regular 28$000. Chumbinho notiert 345000 
bis 38$000. 

RIZINUSSAAT (MAMONA) 

Nach dem Absinken des Preises vor eini- 
gen Tagen auf 580 bis 590 Reis, zeigen 
die Notierungen heute eine leichte Besserung 
an, Sie liegen bei 600 bis 610 Reis je Kilo, 
ohne dass sich indessen zu diesen Preisen 
Käufer fänden. 

ALFAFA 

Obwohl die heutigen Notierungen noch auf 
400 bis 410 Reis hegen, konnte für den 
Klee der besseren Qualität der deutschen Al- 
fafapflanzer in der Kolonie Riograndense noch 
immier in den letzten Tagen ein Preis von 
420, 425 bis 430 Reis erreicht werden. In- 
folge der geringen Zufuhren werden die Prei- 
se jeaoch bestimmt ansteigen. 

EIER 

Trinkeier (Granja) Dutzend 4$200, Kisteneier 
50$000 bis 85$000 je nach Qualität. 

MANDIOCAMEHL 

Beste Ware aus dem Norden des Staates 
32$000 bis 34$000 je Sack von 50 kg, von 
Araras 28$000 bis 29SOOO je Sack zu 45 kg. 

WEIZENMEHL 

Erste Qualitäät 533000, zweite 51 $000, 

ZWIEBELN 
Die Zufuhren aus dem Staate haben aufge- 

hört, Rio Grande do Sitl je 60 kg 52$000 
bis 53$000. 

HONIG (GESCHLEUDERT) 

Je Kilogrammi 1$300. 

ERDNUSS (AMENDOIM) 

Tatu superior 195000, Bom 17$000. 

BANANEN 

Je Tonne: Nanica 70S000 bis SOJOOO, ila 
Terra 220S000. 

SCHWEINE 

Mastschweine, je Arroba 38SOOO bis 42$000, 
Magerschweine 36$000. 

SCHLACHTVIEH 

- Ochsen fett, 1. Qualität,, je Atroba_^6$£l(i)^ 
regulär 233000; Kühe fett, 1. Qualität, je 
Arroba 233000, regulär 20SOOO. 

SCHWEINESCHMALZ 

Riograndenser und Paulistaner je 60 kg 
2413000. 

^8 VCgMÈCl 

es Fesfnei... 

Da heisst es r ichtig 
angezogen sein! — Der 

Mannet- 

5U^ctmat\td 

ist nicht zu leicht 
und nicht zu schwer — 
modisch, aber ruhig vor- 
nehm in Schnitt und Mu- 
ster, und vor allen Dingen 

hochwertig in S t o f S 
u. Verarbeitung! 

Unsere bekannte 
u. bequeme Zah- 
lungswelse er- 
leichtert Ihnen 
die Anschaffung. (Mâ 

«ENNE 

Bua 
S. Bento 
Nr. 51 
Avenida Rangel Pestana 15 6 3 
Santos: Bua General Camara 15 
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^ev Beíelienbe í^unlen 

Die Ereignisse in Oesterreich und die Wie- 
dervereinigung der Ostmark miit dem Reich 
liaben in Parana nicht minder gezündet. Wenn 
auch unter den gegebenen Umständen von 
einer Kundgebung in Curityba Abstand ge- 
aiommen werden musste, so waren doch die 
Herzen aller Deutschen bei den Stammiesbrü- 
dern in der Heimat. In Parana sind eine 
grosse Anzahl altösterreichischer Famihen an- 
sässig, die, wenn sie auch nicht mehr un- 
mittelbar mSt der Heimat verbunden sind, 
dodi ihr Deutschtum achten und liochhalten. 
Ferner ist noch eine grössere Anzahl Waffen- 
Jirüder in Curityba ansässig, die Schulter an 
Schulter im Weltkriege kämpften. Mit dem 
JO. April wird der staatspolitischen Zugehö- 
aigkeit zum Reich Nachdruck gegeben, und 
jiiaii dart wohl heute schon voraussagen, dass 
sich die Brüder in Oesterreich mit einer er- 

WEITPRODUKTION AN STAHL 
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SU GnftPtdIuno bei Sta^Ietjeugiing 
in bcr 5iöslt. 

3in 193'' bic ®ta[)tptobuftion bcr 
SBelt einen neuen fiötjepuiift errcidjt unb ift mit 
eltua 137 SUiUionen lonnen âmeiciní)a[bmnl (o 
!3ro& rate im 1931 unb faft brppeM fo 
fltol rcie im legten ®ortrieo§iaf)rc. ®ic Ut' 
■fac^c biefer unGcijciiren Steigerung liegt batin, 
i»flj nii^t nur in Seutfdjtarib, fonbern in faft 
flilrjt l'änbern bet SBelt burd) ftantlic^ geteufte 
■Slibritsbefdjaffimgãmafjnaljmen bie llefaer« 
iDinbiiug ber ßrife uerfudjt tourbe. SS ^eigt fid), 
Í*a6 oHe biejenigen, bie beim SSetanntiuerben 
öer elften ílrbeitSbefc^affungãprogramme öer 
uotionaÍfo3ÍQli|tifd)en jíegierung ben olsbalbigen 
.Siiiammenbriid) btcfeã ®t)ftem§ Doraugfngien, 
irit 1935 biefelben 3Í)lett)oben anmanbten. Sa= 
init ift eigentiid) unraiber(eglid) beloiefen, bafj 
iaä librra'Uftifdje 3Iíirtfd)rtft§ít)ftcm, nad) bem 
iei>f ©C'funbung bet aiöirtfdjaft au§ fid) fjerauê 
ctfoígcn mü&te, für bie heutige SEßirtfdjaftS» 
geilnllmig bet SBelt nidjt me^r tictjtig jein tonn. 

heblichen Mehrheit auch freudig zu Adolf 
Hitler, dem Befreier aus der Versklavung, 
bekennen werden. Dieses Bekenntnis ergreift 
auch die österreichischen Brüder über die 
Grenzen hinaus und führt naturgemäss zu einer 
Stärkung der eigenen Stellung. Man kanu 
heute ischon vorausahnen, welcher Wandel in 
Oesterreich stattfinden wird. Die Verelendung 
des österreichischen Volkes war auf einem 
Höchststand angelangt. Darüber hinaus wa- 
ren sich die hier weilenden österreichischen 
Volksgenossen nur wenig klar, weil darüber 
nichts in die Welt ging. Aber die ersten 
Einblicke der nationalsozialistischen Führer in 
die Elendsquartiere in Wien haben erschüt- 
ternde Zustände offenbart. Es wird wieder 
Arbeit und Brot geben. EHe herrschende Ar- 
beitslosigkeit in Oesterreich wird schneller ver- 
schwinden wie jism Reich; man. hat heute 
Erfahrungen gesammielt, die der Ostmark ei- 
nen schnellen Aufstieg sichern. 

Alit stolzem Bewusstsein und anderseits tie- 
fer Ergriffenheit stehen wir Nationalsozialisten 
vor der neuen Tat des Führers. Mögen sich 
auch die hiesigen österreichischen Volksgenos- 

sen daran beteiligen. Viele werden wieder 
glücklich sein, in der Ostmark, und viele 
in der Fremde werden wieder vom Heimweh 
befallen, möchten dabei sein können. Die be- 
freiende Tat muss auch hier neue Gefühle 
erwecken und wird auch Leben in die Reihen 
bringen, die bisher abseits standen una nicht 
wussten, wohin sie gehörten. Mit welcher ehr- 
lichen Begeisterung wurde der Führer in den 
österreichischen Landstrichen empfangen! Al- 
lein die Persönlichkeit Adolf Hitlers hat Wun- 
der vollbracht. Er, der als erster an der 
Spitze deutscher Truppen friedfertig nach 
Oesterreich ging, wurde als Kämpfer und 
Sieger bejubelt und gefeiert, und wir sind 
stolz auf den Mann, der mutig, trotz gros- 
ser Gefahren, die Verantwortung auf sich 
lud .u nd "damit einen Volksteil wieder ge- 
wann, den die früheren Machthaber fremden 
Einflüssen und fremden Gelüsten ausgeliefert 
hatten, und die das Land Oesterreich auch 
nach allen Richtungen ausgeplündert hatten. 

Möge der belebende Funken in die Her- 
zen der hiesigen deutschösterreichischen Volks- 
genossen eindringen, sich zur Flamme entzün- 
den und die Folgen zeitigen, die wir ge- 
meinsam, erwünschen. 

S)ic SnUãc tttti bcr &hfant 

utib bcn ©crttdjtcmn^ent iné («tammbttd) 

Die nüchterne Tatsache: Eine Geschäfts- 
stelle- arbeitet fleissig und rechtschaffen und 
versucht, den deutschen Menschen, wo sie 
auch sitzen, weit im Urwald oder in den 
Stadtplätzen, ein Helfer und Berater zu sein. 
Es ist nun einmal so in der Welt: Man 
kümmiert sich um jeden Quark und ungelegte 
Eier — nur nicht um Dinge, wo Hilfe not- 
wendig ist und, was uns besonders angeht, 
um Dinge, die allein den deutschen Men- 
schen angehen. Und besonders diejenigen, die 
am lautesten schreien, kümmern sich am al- 
lerwenigsten um ihre Mitmenschen und stam- 
mesvervvandten Volksgenossen. Anderseits geht 
es darum, bereits entwurzelte Menschen wie- 
der als selbstbewusste und nützliche Mitglie- 
der der Volksgemeinschaft zuzuführen. 

Die Geschäftsstelle hat allein diese Auf- 
gabe, die eine kulturelle ist, zu erfüllen und 
steht infolgedessen auch mit solchen Menschen 
in Verbindung, die sich mit der Volksge- 
meinschaft verbunden fühlen und gewillt sind, 
sich dieser einzuordnen und nach national- 
sozialistischen Grundsätzen geben und emp- 
fangen. 

Das Klappern der Schreibmaschine bei die- 
ser gemeinnützigen und wirklich sozialen Ar- 
beit stört vermutlich, und die Leisetreter tra- 
gen ihr Teil dazu bei, dieser Geschäftsstelle 
allerlei Absonderlichkeiten anzudichten. 

Das Munkeln beginnt, und was alles dabei 
an Blödsinn verzapft wird, ist so unglaublich 
und hirnverbrannt, dass man eigentlich nur 
mit einemi mitleidigen Lächeln darüber hin- 
weggehen sollte. Es hat sich aber erwiesen, 
dass die unglaubwürdigsten Redereien wirklich 
Ohren finden und aus der Mücke tatsächlich 
ein Elefant wird. Aus diesen fortwährenden 
Zuträgereien und wissentlich falschen und nie- 
derträchtigen Verleumdungen hat sich eine Un- 
ruhe una Nervosität entwickelt, die uns nicht 

direkt berührt, aber doch Handlungen hervor- 
gerufen hat, die uns nicht mehr gleichgül- 
tig sein können, wenngleich sie mit der Ner- 
vosität entschuldbar sind. 

Daher soll der Oeffentlichkeit der stupide 
Blödsinn nicht vorenthalten werden, der über 
Hintertreppen an den Mann gebracht wurde. 
Angeblich ist diese Geschäftsstelle Tag und 
Nacht damit beschäftigt, einem Stabe von 
eifrigen Mitarbeitern Propagandaschriften zu 
diktieren, die durch eine weitmaschige Orga- 
nisation von Geheimkurieren über das ganze 
Land verbreitet werden. Die ganze Organisa- 
tion wird von Offizieren militärisch ausgebU- 
det und in den Kellern, vielleicht auch in 
unterirdischen Gewölben des Gebäudes dieser 
Geheimorganisation — nämlich im Gustloff- 
Haus in Curityba — liegen die Waffen die- 
ser Geheim- und Spionageorganisation. Man 
versuchte auch, diese Organisation mit alten 
aulgelösten politischen Parteien des Landes 
in Verbindung zu brnigen, und anderes mehr. 

Man könnte sich trudeln vor lachen, wenn 
durch die Missdeutungen nicht wirklich ern- 
ste Verwicklungen entstehen könnten. Aber 
das Fälschliche bei der Untersuchung solcher 
Gerüchte besteht darin, dass man nicht den 
Weg zur Aussprache und folgerichtigen Klar- 
stellung geht, sondern aus durchsichtigen 
Gründen Anstand und Achtung vergisst. 

Alle Leser in Parana werden um Entrich- 
tung der laufenden Bezugsgebühr gebeten. In 
Curityba können Zahlungen in unserer Agen- 
tur, Rua Barão do Rio Branco 168, erfol- 
gen, und zwar werktäglich von 18 bis 19 

Uhr. Für säumige Zahler wird mit Ablauf 
des Monats März die Zusendung? der Zeitung 
eingestellt. Bezugsgelder nehmen ferner ent- 
gegen: Deutsche Buchhandlung, Rua Barão 
do Rio Branco, und Hoffmannsche Buchhand- 
lung, Rua Presidente Faria (gegenüber der 
Post) sowie der Einkassierer Hegmanns (für 
Hauseinkassierungen werden auf den Parana- 
Bezugspreis 10 vH Zuschlag erhoben). 

Die Agenturen im Innern Paranas werden 
darum gebeten, direkt mit São Paulo abzu- 
rechnen und auch allen Schriftwechsel direkt 
zu führen. 

• 
Allen Gratulanten, Freunden und Lesern 

unseres Blattes in Parana, die uns anlässlich 
des Schrittes in das siebente Jahr, zum Ge- 
burtstag der Zeitung am 16. März, Glück- 
wünsche zukommen Hessen, danken wir an die- 
ser Stelle für die Wünsche und Sympathien, 
die uns entgegengebracht wurden. 

Wir erwidern die zahlreichen Grüsse und 
geben nochmals verschiedenen Fragestellern die 
Antwort, dass wir geradeaus dem Ziele zu- 
streben, welches wir uns im Interesse der 
deutschen Menschen in Brasilien gesteckt ha- 
ben und wir von diesem Wege nicht ab- 
weichen. 

Fussbälle Basketbälle 
Medizinbälle 

sowie alle anderen Sportartikel liefert nadi 
allen Plätzen in Brasilien 
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CURITYBA 

Rua Marechal Floriano Peixoto, 3I-4Í 

Caixa Postal ,,N" 

Telegtamniadr.: „Bancaleman** 

Filialen in Brasilien T 

Bahia, Curityba, Porto Alegre, Rio de 
Janeiro, Santos und S2o Paulo 

Zentrale: 

Deutsche Ueberseelscbe Bank 
Berlin, NW. 7. 

Grösste deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen bankmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

Samen aller Arten 
Blumcngebindr in der 
— Loja Flora Parana — 

Cbarlotte Frank 
CDBITTBi 

Aveoida João Pessoa 7 
Pbonc 708 

RadioHelios 
Curityba 

Rua Rlachuelo Nr. 291 
Telelon 1675 

Radtoreparaturen und 
Radio-Ersatzteile, Licht- 
iostallationen, Beleuch- 

tungskörper 

Zenker! & Isenmann 

Dr. J. Meyer. Curityba 
yjábté Praxis der Krankenh» 
In Mflnchen und Nürnberg. 
Frauenarzt» Geburtshelfer^ 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnvege» Röntgeninstitut» 
Höhensonne» Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
São Francisco Í65. Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend ff-12 u. 2*3 Uhr 

iiiiitinuiissth.iBirfiaiiiiii.iiii. 
1>eiifscbe Buchhandlung 

Reichhaltige Auswahl modernstei 
Litera^r. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gele_gt. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curityba Caixa p. 415 

Casa das Tintas 
Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

^vtevicnttevfaíttíttg 

ttnb 

mit ifiren mannigfa^en Seglciterfcöeinungen, roie j. 8. Benommenheit, 
Sc^roinbel, @ebäii)tm§fc^n)äct)e, fíopfbrucE, fiopffd^mera, í)erâ= unb 3item6c= 
f^roerben, f^Ied^ter ©d^laf, S3erbauung§ftörungen ufro. müffen nic^t fein. 

SSefonberã bürfen fie normalerroeife nic^t fo frü^jeitig auftreten, roie eâ 
l^Sufig gefd^ie^t; unb wenn fi^ bann fpäter auc^ bie airteriennerialfung ein= 
fteHt, fo Braui^t fie boc^ niáit mit fo mancfierlei Sefi^roerben cerBunben gu fein. 

35ct ri^tige bie SBefe^roerben unb ®cfa£)ren ber Slrtericnoertalfung 
Don fi^ fernau^alten, ift ber, mit bem non ber Statur gegeBenen unb mit fo 
großem ©rfolg geBraud^ten SDlittel bie ©ntroiálung biefer Bebro^Iicften 3"= 
ftönbe 3u oerÊinbern. 

®lcfett äöeg ju fle^n ift fo leidet, roenn man ba§ fo gute unb rotrl= 
fame SÕlittel in ber Sorm nimmt, in bcr c§ in ben Befonntcn 
^obiau^kmn „Smmcr iünget:" 
norliegt, al§ ^ocEitonäentrierteg, leicfit nerbaulii^eä, geru(i= unb gefi^madfreteâ 
©raeugniê, baã fic^ immer roieber fo trefflicf) Beroö^rt. ®enn: 
Sno6tanc^beeten „Sinmer iünger" „ • ^ 
fiSrbem bie S3erbauung unb nerpten ®ärung§= unb gaulmêproaefíe tm ®arm, 
SBerbauunggftörungen, ©armlciben unb bie Silbung BIut= unb Blutgefäß» 
fdjäbigenber ®armgifte, roie fie auc£) bie fc^äblit^en eingeroeibcroürmcr t>er= 
treiBen. 

3n oKen SHpot^ten er^ltliti^. 

Tüfen 
für Gemüsesamen, Primaausführung (wie 
die europäischen), dauernd auf Lager. Grosse 
Auswahl. 

Klischees 
Strich und Autotypie sowie feinále Drei- und 
Vicrfarbenausführung. Reelle Preise. 

KarfonpachunKen 
für pharmazeutische und andere Produkte, 
litho- und photolithographisdie Ausführung. 
Aeusseril günáiige Preise. 

Kataloge und Reklameplaltate 
Modern und zweckentsprechend. 

Drucksachen im allgemeinen. Verlangen Sie 
Entwürfe und Koálenvoranschlãge! 

Impressora Paranãense 
Caixa po.-ital 326 - Tel. 746 
CURITYBA - PARANÁ 

Imoerial Pilsen Pilsen Nacional Äflantica „Exira" 

Malta, Va Fl Tourinho, Fl. 

Ptodiikte 
der Mtaniica'Bvaueveif Curiiyba 

sind und bleiben unerreicW in Güte, BekömmlicKkeil und Geschmack! 
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14. März. — Nach vielen Bemühungen 
ist dem ehemaligen französischen Minister- 
präsidenten, dem Juden Leon Bhim, vvied,er 
die Bildung einer französischen Regierung 
auf der Grundlage der Volksfrontparteien 
gelungen. 

König Carol von Rumänien hat seinen für 
Ende März beabsichtigten Staatsbesuch in 
England wegen der „internationalen" Lage 
verschoben. 

15. März. — Unter Führung des Her- 
zogs von Koburg haben sich 500 deutsche 
Frontkämpfer zu einer längeren Italienr/eise 
begeben. 

Der erste 850 Mann starke italienische 
Arbeitertransport ist am vergangenen Mitt- 
woch von Rovigno nach Halle an der Saale 

 und auch sie nimmt regelmässig 
morgens u. abends ihr Gläschen „Uricedin" 
und kennt daher weder 
HarnsBnre (Acldo nrico) noch 
GIcbt, Rheuma, Darmträgheit, 
Nieren', Blasen' oder Gallenleiden 

Depot: Hans Molinari & Comp.. Rio 
Caixa Postal No. S33 

abg^ahren. InsgesamT^vTercIèh" m utfT näcii- 
sten vier Wochen die 30.000 nach Deutsch- 
land kommenden italienischen Landarbeiter in 
40 Sonderzügen ihre Reise antreten. 

In Moskau wurden die Gnadengesuche der 
18 zum Tode verurteilten Angeklagten, un- 
ter denen sich allein 11 ehemalig'e Volks- 
kommissare befinden, abgelehnt und die Ver- 
urteilten erschossen. 

16. März. — Auf Einladung des Reichs- 
jugendführers Baidur von Schirach werden 
demnächst mehrere Tausend Kinder ehema- 
liger französischer Frontkämpfer zum Besuch 
nach Deutschland kommen. 

Zwischen Polen und Litauen sind in den 
letzten Tagen erneut starke Spannungen we- 
gen eines Grenzzwischenfalles eingetreten. 
Auf beiden Seiten wurden starke Truppenab- 
teilungen an der Grenze zusammengezogen. 

Die nationalspanischen Truppen haben an 
der Aragonfront sehr grosse Erfolge zu ver- 
zeichnen. Die roten Machthaber in Barce- 
lona sind ausserordentlich beunruhigt. 

17. März. — Infolge des starken chine- 
sischen Widerstandes haben die Japaner in 
Nordchina erneut starke Truppenabteilungen 
gelandet. 

Die nationalsozialistische Volksfahrt hat um- 
gehend 100.000 Freiplätze für erholungsbe- 
dürftige Kinder aus Oesterreich bereitge- 
stellt. 

18. März. — Die polnische Regierung 
hat an Litauen ein Ultimatum gestellt, in- 
dem sie die Wiederaufnahme der im Jahre 
1922 nach Besetzung des Gebietes von Wilna 
abgebrochenen Beziehungen fordiert. Die Wie- 
deraufnahme dieser Beziehungen würde die 
Anerkennung der. polnischen Oberhoheit über 
das strittige Gebiet bedeuten. 

Die nationalspanischen Truppen haben die 
Stadt Caspe eingenommen, die als Tor nach 
Katalonien betrachtet wird. 

19. März. — Die litauische Regierung 
Hat das von Polen gestellte Ultimatum inner- 
halb der Zeit von 48 Stunden angenommen. 

20. März. — Die Deutsche Lufthansa 
eröffnet am 27. März die schnellste Luftver- 
kehrsstrecke der ganzen Welt: B;erlin—Bag- 

dad (4000 km). Sie wird in der Zeit von 
24 Stunden bewältigt. 

21. März. — Der französische Aussen- 
minister Paul Boncour empfing den sow- 
jetspanischen Botschafter, um mit ihm über 
die von der rotspanischen Regierung verlang- 
te Unterstützung durch Frankreich zu verhan- 
deln. 

Nach einer Meldung der englischen Lei- 
tung ,,Daily Express" soll Aussenminister 
Lord Halifax mit der Ausarbeitung eines Pla- 
nes beschäftigt sein, wonach die Forderungen 
der Sudetendeutschen in der Tschechoslowakei 
befriedigt werden sollen. 

22. März. — Aus Berlin wird gemeldet, 
dass der Führer den Leiter der Auslands- 
organisation der NSDAP, Gauleiter Bohle, 
mit der Organisation der österreichischen 
Parteigenossen im Ausland und ihre Einglie- 
derung in die Auslandsorganisation beauftragt 
hat. Bis zum 11. April wird sich jedoçh die 
organisatorische Tätigkeit vorwiegend auf die 
Vorbereitung der Wahlbeteiligung der Aus- 
landsösterreicher beschränken. 

Der Führer und Reichskanzler wird im 
Verlaufe des Wahlkampfes für den 10. April 
in Grossdeutschland selbst 14mal sprechen, 
und zwar davon siebenmal allein im Lande 
Oesterreich. 

Der englische Premierminister Chamberlain 
hat die von mehreren jüdischen Nachrichten- 
zentralen verbreiteten Meldungen und die 
entsprechenden Fragen im englischen Unter- 
haus, dass deutsche Truppen in Spanien ge- 
landet seien, öffentlich dahin beantwortet, 
dass diese Berichte falsch und erlogen sind. 

23. März. — Zweitausend österreichische 
Arbeiter sind als Gäste der NS-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude" in der Reichshaupt- 
stadt eingetroffen. 

Die Sudetendeutsche Partei ist durch Bei- 
tritt der Abgeordneten der Landwirte und 
Christlichsozialen auf insgesamt 55 Sitze ge- 
stiegen und somit zur stärksten Partei im 
tschechischen Parlament geworden. Das Su- 
detendeutschtum ist nunmehr mit Ausnahme 
einer unbedeutenden sozialdemokratischen 
Splitterpartei politisch geeint. 

Der französische Aiilitär-Haushalt für das 
Jahr 1938 wird auf rund 30 Milliarden Fran- 
ken geschätzt. 

^ I ')ip . Franco-Trup^'j. haben die seit 20 Mo- 
naten von den Bolschewisten Ting'ESüli'lossene" 
Stadt Hueska besetzt und in die Front des 
Gegners eine 20 km tiefe Bresche geschlagen. 

>t»» t"« 

ia moderDen, eatzückenden 

ade^Tvikois 

SOEBEN EINGETROFFEN. 

Reichhaltige Auswahl und massige Preise. 

SHwa Siteitn 162—190 Obcrt & <5ta. 

24. März. — Wie aus Wien berichtet 
wird, hat die Wiedervereinigung Oesterreichs 
mit dem Reich nicht die geringste Störung 
im Verhältnis der österreichischen Bevölke- 
rung zur katholischen Kirche gehabt. Wie 
die Wiener Ausgabe des „Völkischen Beobach- 
ters" in diesem Zusammenhang berichtet, sagt 
der Kaplan Dr. Lebitsch bei einer Grabredfe 
u. a.: „Heute stehen wir als Deutsche und 
Katholiken auf dem Boden des Gesetzes, wir 
wollen leben und arbeiten für diesie neue Zeit. 
Heil Hitler!" 

„Sonny El^lec" 

montog im „Ufo"-poloil 

i)ucd; bas näditHdie^icn fäfitt eine Kutfdie. 
' angcfömnreti; 'ftaiVfre "Utir 

einem bcr fdiöncn alten £;äufet. €in Kaoatier 
fpcinçjt I)etau5 unb iiilft einer jarten jungen 
Barne teim 21usflciçien. 

„3)ie 5annY fommt nom Canjen Ijeim", fagt 
ein cocübecgeiienbcr fject 5U feiner 2)ame. Sic 
.'ÇaunY, bas ift ianny filÉler, bte bejaubernbe Cän« 
5ecin, bte jebermann in H?ien unb weit batübet 
ijinaus fennt unb liebt. 

5annY toitb fdion ctt»attet. 3"^ Reiftet liegt 
itire Sdjtceftet Ciierefe unb begtügt fie lädjclnb. 

„3ft es bit rcdjt, loenn id> ben fjettn nod} mnt 
Ijeraufbringe?" fragt Kaoaliet sieljt 
elitcrbietig feinen fjut. 

Chcrefe bctraditet ben £;ettn, überlegt futj unb 
antwortet, nadibent bte Prüfung offenbar ju feinen 

3uc Reidistogsoialii 

om 10. (lpi;tM938 

lüic uns auf 2lnftagc non juftänbiger Stelle mit» 
geteilt tuitb, tpetben in ben nädjften Cagen bit 
eiujelnen Sefttmmungeit für bie tpaljlbeteditigten 
(übet 20 alten) beuffdjen Staatsangeljö' 
tigen im Jluslanb, tooju feit bem ^3. ilTärj 
fetbftoerftänblid} aud) bie Dolfsgenoffen aus ©eftet» 
reidi geböten, etlaffen. 3)ie IDaljt fann inbeffen 
nur auf einem beutfcfien Sijiff augertiolb bet 
Brcimcilensoiie ausgeübt tcerben. Stunbe tft 
nodi nid^t befannt, ob uitb tpeldje Dampfer, bie 
innerlialb bet \5 Cage bet IDatjtjeit um ben 
\0. 2lpril in btafilianifiien fjäfen anlegen, für 
bie Heidistagsujalil beftimmt loetben. Darüber 
rcetben nodi tedjtjeitig Befanntmadiungen erfolgen, 
icie audj über bie Sefdjaffung oon Stimmfdjei«' 
nen bei bet jetoeils örtlidi juftänbigen beutfdjen 
Keidiioertretung. 

(Sunften ausgefallen ift: „Seilt erfreutI 'Das 
itadjtmotit tei^ für brei." 

* 
Das ift eine Saene aus bem Ufa^Confitm „5annY 

<£tglet". lüäljtcnb man in ber Darflellertn bet 
ianny fofort £ilion I^aroev erfennt, ftnö bte bele- 
ben anbeten neue (Sefidjtet im 5ilm: ben Kaoaliet 
(5annv atint litet nod} nidjt, ba§ bet £jett:, bec 
itir nacfj einem Cansabenb feine Begleitung an^- 
geboten ijat, ber í^etsog oon Heidiftabt ijl, Hapo« 
teons Sobn\ fpielt Holf moebrns, iljte Sdjtceftet 
íEfietes fpielt Cifelottc Sd^aaf. 

Der neue (Stoßfilm bet Ufa, in bem audj 
íDillv Bitgel eine I^aupttolle fpielt, toitb ami 
fomn'.enben 2Tiontag erftmalig im Ufa«pataft jur 
Dorfüijtung gebtad)t. 

Srotjbem alles für eine ©rpbuns öer greife fpricbt, 
Qeroä^re ic^ auf bie jetjt neu bcreingetommenen Seicht» 
Sirafträber für ben 2)lottat OTörg einen ©peaiatraBatt 
Don 10 iprojent. — ERNST MEYER, São Paulo, 
SRua SSiêconbe bo SRio Sranco 122 — 2^el. 4=0623 — 
Eaija poftal 1111. 
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ias fie mit fo unenötiijci" ^i'cubc erfüllte. i)iefc 
freute toar e=, bct fie am Jtbcnb bcr 5oicc be^ 
rtciflcrteii íliisírucf perleiljen wollten. 

■Êiii braufenöcr Beifalísftucm fc^te ein, ais &er 
Dorliancj jucik-faing unb .auf öct Sütjne bie iaíliic 
bei- Doutfdvöeftcrreid^ifdieu iMtIcrbemegmuj fid;t^ 
bar »nrbc. J)ie Derfammclteii crfiobcn fidi coit 
bcn pläßen uiib etipiefeii ben Dcutfdieii ©mg. 
3ii fcbi' gutem Dortrag brad^tc bie „liarinoiiic" 
einige üolliliber, bie ben barauf folgenben IJcifaIt 
trirflid) perbient battcn. : 

Das íPort ergriff suerft ber fflrtsgruppenteiter 
pg. J3uud'. £r rief junâdjft bie Jlnwefenbsn basu 
auf, fteííeub baí Jlngebenten ber im- IDeltfrieg 
foiüie ber im Kampf ber J3emegung iSefatlenen ju, 
etjren. 5obann begrüßte cr bie erfdiienenen Dolts»' 
genoffen unb befonbers ben iíeidjsriertteter Kon=>l 
fui pad^ur, Kapitän Sdvsber unb (Sefolgfd^aft coirr 
Banipfer „Curityba" unb ben £eiter ber Beutfdjo 
®efferreidiiíd;cn Deretuigung fiartt aus 5. pauto; 
Seine weiteren Jlusfül^rungen galten bem neu ge^ 
fd;affenen (5rogbeutfd;!anb, bas ben 2lnfd;[u6 burdy 
gefütirt tiat, otine audj nur einen Cropfen SDut^ 
3u pergießen. Unb nur unferem 5iií?rcr Ijätten 
tüir bies 5U nerbanten, beffen t^eißefter IPuufd) unb- 
(Begenftctnb sätiefteii Kampfes ber Jlnídílug nsãlirenb 
tanger 3>Jlíre geroefen fei. Unb nun, ba eublid) bie 
Stimme bes i^lutes gefprodjen tiabe, fei bie attc 
tDftmart ifieber cereint iporben mit bem. Heid;, 
33egcifterte ôuftitniniitig.ífunbgebungen fegten ein, 
ats pg. ííuucf ^olgenbes »crfünbete: „3-^ glaube, 
meine beutfdien Oolfsgenoffen, im Sinne atter 3U 
tjaubetn, irenn »ir in biefer Stunbc unferem 
5ütirer ein Celegramm fotgenOeti U?orttauts übet"" 
mittein: 300 Deutfdic unb etjemals beutfdj^öfter» 
reid;ifdy üolfsgenoffen finb oerfammelt unb gelo« 
ben ibrem 5i>t]rer unüctbrüd]Iidie Ereue". — 
Sum Sd^iluffe feiner Jlusfütirungen rief ber ®rts» 
gruppenleiter unferen bcutfdj-öftcrreid^ijdjen UoItS" 
genoffen ein tiersUdies iPiltfommen 5U — es gelten 
nun für uns alle öiefelben IDorte: £in l^ott, ein 
Heid;, ein 5"tirer. 

J'iad] einem lieb, porgctragcu oon ber „ijar" 
monie", Ijielt ber leitet ber X>. ®. V. eine Jln.» 
fpradx, bie loiebet unb »ieber burd) 13cifaII unter« 
brodjen tnurbe. 3i' überseugenben lUorten fprad; 
er non ber tiefen 5reube aller ®eftcrreid;et beut- 
id]cn Blutes über bie Kücttel^r jum Heid), bie f;e 
alte tangerfel^nt t^aUen in |ditt>eren 3<iÍ!rcti ber 
Kned;tid;aft unb Unterbrücfung. £v fd^ilberte ben 
icibcnitx)eg ber Dcttsgenoffen in ©efterrcid), be» 
fonbers ujät^renb ber testen fünf 3aÍ!r«. & 
badete aber aud; ber Kämpfer für ben ItafionaL» 
fOjiGlismus, bie fid; ebenfo wie bie Kameraben im 
Heidi eingefegt tjatten, unb bie ebenbürtig finb 
mit all bcnen, bie l^eute im (ßeift in unferen Heiljen 
mitmarfdiieren. X>afür Ijaben fie gefämpft; ^üt 
ein ladjenbes Doli, bas frot; in bie ö"tuuft btidt. 
(tllftcrreidi ift frei. T)ie ®)))nart_ ^cijtt'itfrm. 
rer eun'gp' Xreue ! Jlnfpradje enbete mit 
einem branienben Sieg=l^eil auf ben ^ütirer. 

Bie Kapelle iliavertjofer fpiclte nun einen flot» 
ten ilTarfd;, unb anfditießenb ergriff aud) ber 
Heidispcrtreter, Konfut padjur, nodj bas íDort, 
um ebenfalls tiefbewegt non feinen unb aller Beut^' 
fdjen aufriditigften (5efüti(en ber Bantbarteit 5u 
fpredjcn, bie bas iSefd>'Ijc" ber legten Cag« 
in uns alten geujccft Ijabe. llad} eingct^enber 
Sdiitberung bes I;etbeul;aften Kampfes ber Bcuti 
fdjen in ©efterreid) für bie fjerbcifütjrung eines 
\5. ZITärj, bie fidt ber ^ufammengetiorigteit 5um 
Heid) ftets betoußt toaren, — tjatten fie bodi iiri 
cSrogen Kriege Sdjultet an Sd>ulter gegen eine 
0?ett Don i^nben geftanben —, Iiie§ aud) er bie 
etiemats X)eutfd>>®efterreid;er in ber beutfdjen <Sé» 
meinfd]aft loilltommen. 3)iefes iSefülit ber ãu* 
famniengetiörigteit unb ber lOille ju tommenbem 
gemeinfamen Sd;affen würbe befräftigt mit bem 
begeiftert gerufenen brcifadjeu Sieg^íjeil auf ben 
5üliter unb bem (Sefang ber fjY'imcn. 2tls 2lb=" 
fdiluß würbe ebenfalls bie brafilianifdie Hational" 
liymne ^efpiett, bie ftelienb angel^ört wurÖe. 

Had] biefem offijiellen iletl ber '5äi«c blieben 
bie ieftieilnetimer nod] lange ô®'' beifammcn. 
Die Kapelle ZITayerliofer fpielte jum Canj unb all-» 
gemeines 5tö£ilid;fein I]etrfd)te bis in bie früt;en 
irtorgenftimben. <5. 

12. un5 13. mar) in nooo Sciburgo 
ãwei íEagc großen •Erlebens waren ims Deut» 

fdien in Hcoa 5riburgo befdjett! Der \2. unb 
^5. IHärj \938. (Semeinfd;aftsempfang einte uns 
— Deutfdie unb ®eftcrreid)cr — am \2. abenbs 
im „Deutfdjen i^aus", wo in atemlofer Spannung 
Heportagen unb HTittcitungen oerfolgt würben. Hie" 
manb fd^mte fid; ber Cränen, bie Stols unb fr» 
griffentieit it^m in bie 2lugen trieben. — ãugííiá) 
mit ben Deutfdien in £in3, fangen bie Deutfdjen 
fern ber i^eimat, fjotft«U?effet= unb Deutfd)lanb.^. 
£ieb. 2(u5 ber (Segcbenlieit bes 2lugenblicfe5 
lieraus, fprad) ber ®ttsgruppenteiter einige U3otte,.. 
bie t>om i^erjen jum l^crjen gingen unb fdiloß mit 
einem Sieg tjeil auf iSroß'Deuti'ditanb unb feinen 
5ülircr. — ilm (,3. HTärs Dcrfammetten fid) — 
uad; bem (Sottesbicnfte —■ satitreidje Deutfdjc auf 
bem beutfd)en íDalbfriebliofe, um in einer fd)lid;ten 
5eter ber beutfdien iloten ju gebenfen. Die 3""=' 
gens unb iTiäbets bes DeutfdjiBrafilianifdjen 3"' • 
genbringes fd)mücften bie (Sräber ber Deutid)en, . 
bie als 3"fetnierte wätjrenb bes (Brosen Krieges 
fern ber i^eimat ftarben. — Kriegsopfer, aud) fie! 
ZlTit bem Üiebe com „(Suten Kameraben" fdilofe . 
bie 5cict, beren Sinn bie i^erren 5d)lupp unb 
Künjcl burdi turje 2lnfprad)en umriffen. — Jim 
2lbenb bann wieber, fanben fid) atte mit Spannung 
im „Deutfd)en £;aufe" ein, um bie fintwicflung 
in ber Xjeimat weiter am Kurswettengerät ju oct" 
folgen. Spontan brad) bie Begeifterung burdh 
als bas Heidisgefeß non ber ÍDieberoereinigung 
®efterrcid!S mit Deutfdilanb nerfünbet würbe unb 
baburd). äuij-crc, politifdje Sd)ronfen fielen, bie 
burd) bie innerlid) (ängft rolläcgene! fimigung gar» 

bc.ed;.igt ;v)arc.i. C. £. Die Achse Berlin—Rom ist in dieser politiscli-^eographisciie Europa-Darstellung unseres M. r.-A\itarbeiters durch die besonders starke senk-' 
re:'.ite Strichelurtg Icenn'.!;.:! such die" i;}c'-;i::l-.la:K' und Italien sympathisierenden Staaten eine gleichlautende S..i.h.;u.ig , 

flbrditedsobenõ der SOS (OG. S. Paulo) 
füv ihren ßreistoolter 

Die ^atil ber beutfd)en Ziücfwanberer nad) bem 
nationalfosialiftifdien Daterlanb ift in ben legten 
3alircn bcträdittid) geftiegen. ijunberte, ja, Cau« 
fonbc oon fottsgenoffen, bie einft in Deutfdjtanbs 
fdjwerften Ziotjeiten auswanberten, finb tjeimge« 
tefirt, unb nocfj l;ätt bie U>elle ber Hüctwanberung 
in gtcidj ftarfem 2tusma§ wie ^936 unb 37 an. 
■Es gcfjen babei fo mand)e Kameraben con uns, 
bie jal)rclang fiter brausen in einer mit 
allen aufrcdit«n Deutfd)en ftanbeu. Sie mad)en 
fid) leiditen unb ftoI)en i^erjens auf bie ^aljrt ins 
Heid); fie fjaben oft nidjt oiet meE)r, als bas 
^atirgelö für einen billigen Dampfet. Jtber fie 
l)aben — unb bas ift bas Kenn3eid)neube bei 
allen btefen Hücfwanbetern — bcn unbeirrbaren 
(Stauben an bie große (Semcinfdjaft, ber fie fid) 
5a brüben wieber gans eng anfd)lie§cn werben, 
lüit liabcn nidit bas Hedíí, if)rten ju raten ober 
absuraten; wir wiffen, bag bie pftidjt ba brüben 
in ber fjeimat genau fo, DÍellcid)t nod) jwingenber 
auf fie wartet, unb ba§ fie beweifen werben muffen, 
ba^ beutfdje Catfraft unb bcutfd)er Sdxiffcnswille 
and) bei jabrelangem 2tufentt)alt unter füblidjet 
Sonne in itjnen nid)t Dcrfiegtc. £ins wirb it)neii 
gewig tjelfen bei biefer i^eimfefjr unb beim £intcben 
in bie neuen unb bodj alt t>etttauten Dinge in 
ber lieben ßcimat: bas ift bas ICHiffen um bie 
Kamerabjd;aft, bic I>ctpfltdjtung gegenüber biefem 
uns Deuffd)en Ijeute boppelt Ijeilig gctoorbencn 
Begriff. Unb wenn es nun aud) nid)t mögtid) 
unb angcbrad)t ift, jebem fjeimfetirer einen bcfon« 
beren 2lbid)ieOsabenb 5U oeranftalten, fo ift ab 
unb an biefc fid)fbare t)etabfd)iebung notwenbig, 
MJcit wir ja gerabe baran erfenneu wollen, wie 
eng wir in ber Komcrabfd)aft jueinanber per« 
wad)fen finb. — 2tm üergongenen Sonnabenb war 
imn in öer „Eyra" ein (Srogteil ber Deutfdjen 2tr» 
beitsfront aus 5. pauto unb Umgegenb nerfam« 
melt, um mit bent Kreiswalter, pg. íDotters, fei» 
nen legten Kamerabfd)aftsabcnb in 5. pauto ju 
iicrtcbeíí. Die 5orm biefes 2tbenbs fdjien uns 
benfbar gut geeignet, ber finntiaften Sebcuhmg bes 
Sdjeibens, fo wie es unter wirftid)cn Kameraben 
übtid) ift, geredit ju werben. lOenige, furje Heben 
würben gcl;atten, bafür aber für frölitidje Stim» 
nmng geforgt, unb bas (Sanje bem Hafjmeh b'ex 
5wangsloicn (ßcfettigtcit cingeorbnet. Der Kreis« 
waltet öer Kb5»<5emcinfd]aft, pg. Stoewcr, fprad) 
öie cinleitcnben U?orte, unter I)inweis auf bie brei» 
iähriae 21mtçtntiíifi-it J>.r 

D2t5. unb entließ if)Tt aus feinem jal)relang ücrwa[ = 
tcten 2lrbci;sfclb. £•: betonte, bag immer, wenn 
foldje Uütarbciter enbaültig aus unferem Kreis 
fd)eiben, it)n swei (Sefütjte bewegen, bas fei crftcns 
bas (Sefütil ber 5teube, ba§ es wieber einem Potts» 
genoffen gelungen fei, in bie i^eimat surücijufel)» 
ten unb feine Setinfudit ftillen ju fönnen, unb 
bas fei jweitens bas (Sefüfit bes Bebauerns, ba§ 
wieber ein ZnUiämpfet aus unferen Heil;en fort» 
gellt. 3"! Hamen bes Canbesgruppenteifers, pg. 
Don Coffet, fprad) pg. Spanaus bann nod) einmal 
bem Kreiswalter ben Dant für fünfjälirige partei» 
unb breijätirige D2l5»JtrBcit aus. £s fei nidit na» 
fionatfojiatiftifdie 2lrt, fdiöne lüorte ju mad)en, 

fonbern überall, gleidiciel, wo man t)cute als Deut» 
fdiet ftebe, als unbctanntet' Kämpfer für Deutfd)» 
lanbs gcredito 5ad;e einjuftelien unb fid^ nur non 
bcm (Ecfübt ber ielbftucrftäublidien pflid]terfüilung 
loitCH ju laffeu. Unb unfere babei wie 
unfere Hid]lfdinur, müßte imnter tauten: fiinigteit, 
Selbftjudjí, Êinorbnung unb £infagbereitfd)aft für 
bas großbeutfdie Heicft. bas in biefen Sagen oom 
/sülirer gefd:affer, würbe. — Had) biefer amttid;en 
Derabfdiiebung gelangte ein fdjönes Unterliallnngs» 
Programm jum Oortrag, in bem mitwirften bie 
Singfdiaren ber D215., bie CEtieatct»Spietfdiat ber 
D215. mit bem iinatter „Cottdiens (Seburtstag" 
(£ubwig Ctlioma), womit fie fid) nadj. langer 
UMebet eitunal beftens in sErinnerung bradite, unb 
jum Sdilug 5r[. Kieg, bie in ausgejeidineter 
Sfimmoerfaffung ,£icber „uom U?ein, oom Hl)ein" 
unb „lüien,-IPien, nur bu allein..." fang. Hod) 
Stnnben über UTitternadit l)inaus t)at biefer Ka» 
merobfdiaftsabenb bem fdjeibenben Kreiswalter ber 
D2Í5. ben Ilbfdiieb ans bem Kreis feiner Kame- 
raben ted)t fdjwer ju madien Detfud)t. ep. 

Chrenobenö für den ßunftflieger Arthur Beni^ im Deutrdien Generalhonrulat 

3m Homen aller (Stieberungen ber D215 banfte 
er itim für bie ftets bewtefene Unterftügung. Dann 
umriß pg. ÍDotters, alten Utitarbeitern unb ben 
engeren, faft tägtid) um itin gewefenen Kametaben 
gans befonöers banfenb, nod) einmal bie wätirenb 
öer oergangenen 3atltc fon ber D2(5. burdigefütirte 
Jlrbeit. 2ÍU5 íleinften Jlnfängen tonnte biefe fdiöne 
€rfoIge jeitigen, weit immer bas große ^iet ber 
Dottsgemeinfiiiaft in allem Cnn unb U?erten cor» 
aiigeleuditet iiabe. (£r fdilog feine 2?ebe mit bem 
Ilufruf, niemals in ber Jltttagsarbeit, unb fei fie 
oft nod) fo tiinbernisoott, ju ertalimen, niemals an 
U-'iberftänben mübe ober wantenb ju werb'en, 
fonbern als Deutfdie im Jlustanb in folbatifdjem 
Sinne ftets bie pflid)t ju erfüllen unb immer auf 
ben iüliter, unfer alter Dorbitb, ju fdiauen. — 
Der ftellücrfretenbe lanbesgruppenteiter, pg. Spa» 
naus, nerabfdiieOete bann mit nadiiirücftid)en unb 
iamerabfdiaftlidien iDorten ben lireisteiter ber 

Der bcutfdie (ßenerattonful i'i 5. pauto, pg. 
Dr. IDatttier ZTÍoHy unjj.^Jrau, neranftalteten am 

■ffféíi 'IVlWíYW^inen <£mpí5ng"^dícÍT?'3ir^Ii»' 
ren bes beutfdien Kunftfliegers Jlrtliur Beuig, 
ber mit feinem 5ticgcrtametabeu Uebele auf ben 
betannten Bücferflugjeugen „3ungmeifter" unb 
„3iu'g"wnn" in Brafilien bistjer fdion auf außer» 
orbentlidie -Erfolge 5urücfblicfen tann, bic er in 
ben rergangenen Hionaten feines Eiiefigcn itufcnt» 
t)attes errang. Der Jlbenb fall eine große gatil 
namt]after pcrfönlid]teiten aus beutfd)en unb bra» 
filianifdien 5licger», 3"i'uftrie» unb ijanbetstreifen 
fowie Betiörben, Heid)st)erttctung unb partei unb 
iKtlief in ausgejeidineter jwangtofer (Sefettigteit, wie 
jebe Dèranffattung im iiaufc bes beutfdien (Senerat» 
fonfuls auf lier5tid)er (Saftfrennbfdjaft unb bcfter 
Kamerabfdiaft aufbaut. Selbftnerftänblid) ftanb ber 
junge beutfdie ZlTeifterflieger unb überliaupt bic 
beutfdien £ciftungen auf ftiegerifd)em (ßebiet im 
UTittclpuntt ber Untcrtiattung. Ilrttiur Benig liat 
nod) ein rediit großes Programm für Subamerita 
3U bewältigen, bas it)n uad) 2lrgcntinien unb fogar 

über bie ílnben nad) itiite fütiren wirb. 5ür ben 
lllonat UTai lial et^_).ms.._£^>it, 

*iTn5'"iínr5 "'baiiií'Sudi über bie (Sefamteinbrücte fei» 
ner arbeitsreid;en Dorfülirreifc an biefer Stelle 
beriditcn. 

flnfdilui^fßier in Santos 
Bis jum legten plag war ber Saal bes Sd)üt» 

jcntiereins auf bem Bugre am legten Sonnabenb 
gefüllt, liunberte oon beutfd)en Doltsgenoffcn woll- 
ten burd) biefe Kunbgebung beweifen, baß fie alle 
t)inter bem großen ÍDcrf bes ^üitters ftefien, bet 
burd) bie IDiebernercinigung ®efterreid)S mit bem 
Deutfdicn Heid) bei alten Deutfdien unb Deutfd)- 
®eftcrrcidiern, fei es in bet ijeimat ober btaußcn 
in ber IDett, einen fotd)en 3u£'fl ausgelöft tiat, 
bet fid) aud) nid)t im geringftett burdj nod) fo. 
grobe Derteumbungen abtd)wädicn lägt, f^atten 
fie bod) alle 2lbenb für Jtbenb an ben Hunbfunf- 
geräten gefeffen, um nur ja tein einjiges U?ort fid) 
er.tgel)en ju laffen, bas non bem überwättigenberi 
(5efd;el)cn in ber gtogbeutfd)en fjeimat tünbete ^unb" 


